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Ausführrings - Bestimmungen
»i der Bekanntmachung des Stellver

trcters des Ncichka rzlers
September 1914 , betreffend

J verbot des vorzeitigen Schlachtens von
Vieh.

t . Gemäß § 1 von dem Ver 'iote ausgenom-
Weidemastvieh aus folgend .-» Gebieten:

!"> Negierungsbezirk Schleswig aus den Krei-
Eiderstedt , Husum , Norderdithmarschen,
Schleswig , Steinburg , Srdecdithmarschen,

> Tondern;
Negierungsbezirk Stade aus den Marschge-

’et *n der Kreise Hadeln , Kehdiugen , Neuhaus,
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Uv. 41. Zoknfag derr 11 Gktsder 1814. 16. Jahrgang.
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Bürgermeisteramt
Redaktion Druck urw Verlag von Joh . Wilhelm Härter , Hadamar . -

und von diesen zu vernichte i.
Eines Ursprungzeugnisses bedarf es nicht,

sofern der Ucsprungsort des Viehs durch andere
behördliche Zeugnisse zuve -lässig n. chgewiesen
wird.

8 . Als Behörden , die gemäß § 2 in Einze !--

Ä Ü:

J ? i« der Kreise Achim. Blumenthal , Geeste,
^nde , Lehe, Verden ; im Negierungsbezirk Os-
,®ovücf aus den Kreisen Aschendorf und Bersen-
? ^ck; im Regierungsbezirk Düsseldorf aus den
Uüsen Cleve , Geldern , Kempen, Moers , Rees;
^  Regierunsbezirk Cöln aus den Kreisen Gum-
i' sbach, Mühlheim (Rhein ), Sieg , Waldbroel,

Wipperfürth.
Für das vom Verbot ausgenommene Wei-

»drastvieh (zu 1) sind, falls es außerhalb des
seines Ursprungsortes geschlachtet wird,

mprungS -eugnisse beizubringen.
. Die Ursprungszeugnisse sind von den Ge-
UlNdevorstehern (Gutsvocstehecn ) auszustellen.
" ihnen müssen zu ersehen sein: Geschlecht,V 1

Abzeichen, das ungefähre Alter sowie
besondere Kennzeichen (Ohrmarke . Haut-

Farbzeichen , Haarschnitt usm.) der einzel-
Tiere ; ferner der Ursprungsort und der
* , des Viehhalters , aus dessen Bestände
Vieh stammt . Auch müssen sie die Angabe

galten , daß die Tiere di« Eigenschaft von
O 'denmastvieh haben . Dir Gültigkeitsdauer
^Ursprungszeugnisse beträgt zwei Wochen,

der Ausstellung au gerechnet
L Die Ursprungszeugnisse sind bei der Schlach-
^den amtlichen Fleischbeschouern vorzulegen

fällen bei Vorliegen eines düngenden Wirtschaft
lichen Bedürfnisses Ausnahmen von dem Verbo¬
te zulassen können und denen die gemäß § 3
vorgenommenen Schlachtungen anznzeigen sind,
werden die für den Schlachtungsort zuständigen
Ortspolizeibehörden bestimmt.

Ausnahmen gemäß § 2 können jedoch auch
von der für den Wohnsitz des Eigentümers des
Viehs zuständigen Ottspoli -eibehörde zugelasse»
werden . In diesen Fällen sind für das Vieh
stets Ursprungszeugnisse beizubringen , die den
Bestimmungen zu 2 Abs. 2 entsprechen und mit
einer Bescheinigung der Orlspolizeibehörde über
die Zulassung der Ausnahme versehen sein müs¬
sen. Die Urpruiigszeuaniffe sind bei der
Schlachtung den amtlicheu Fleischbeschauer » vor¬
zulegen und von diesen zu vernichten.

4 . Beini Schlachten von Vieh , das nach § 1
Satz 2 von dem Verbot ausgenommen oder für
das nach § 2 eine Ausnahme von den, Verbot
zugelassen ist, muß , falls der Ursprunzsort des
Viehs in anßerpreußischen Bundesgebieten liegt,
das Vorhandensein der Voraussetzungen für die
Zulässigkeit der Abschlachtung zuverlässig nachge¬
wiesen werden.

5 Ausnahmen gemäß 8 2 dürfen narin Ein-
zelfälleu zugelassen werden . Sie kommen in
der Regel nur in Frage bei einer besonderen
wirtschaftlichen Notlage des Eigentümers des
Viehs oder in Fällen , in denen ein dringendes
Fleischbedürfnis (z. B . bei Versorgung von
Krankenhäusern , Lazaretten ) auf and .-re Weise
nicht genügend befriedigt werden kann.

Berlin , den 15 . September 1914.
Der Minister für Landwirtschaft,

Domänen mrd Forsten.
Freiherr von Schorlemer.

Wird veröffentlicht.
Hadamar , 10 . Oktober 1914.

Der Bürgermeister
Dr . Decher.

Mitbürger!
Weite Strecken unserer gesegneten ostpreußi¬

schen Fluren sind vorübergehend vom Feinde
besetzt und fast überall barbarisch verwüstet wor¬
den. Viele unserer Landsleute sind grausam hin¬
gemordet . Wer das nackte Leben gerettet hat.
ist zumeist an den Bettelstab gebracht.
^ Namenloses Leid ist so über Tausende von
Familien gebracht worden!

Unsere Provinzialhauptftadt zeige sich ihrer
Ueberlieferung würdig . Sie ist von den wirk¬
lichen Leiden des Krieges noch unberührt , unser
herrliches Heer schützt sie, wie die noch unbesetz¬
ten Teile Ostpreußens mit uuvergleichllcher Tap¬
ferkeit.

Von unserer alten Kröuungsstadt soll der Ruf
in das ganze Vaterland hinausgehen:

Helft unseren armen von Haus und Hof ver¬
triebenen ostpreußischen Landsleuten!

Können wir ihnen auch zur Zeit selbst leider
nur vorübergehend ein Obdach gewähren , so laßt
uns voch alsbald den Grundstock zu einer Samm¬
lung legen, die den Flüchtlingen Hilfe , den HeinG
kehrenden demnächst einige Unterstützung zur Wie¬
dererlangung ihrer wirtschaftlichen Existenz ge¬
währeil soll!

Spende ein jeder freudig nach seinen Kräften
jede, auch die kleinste Gabe ist willkommen . Ganz
Deutschland wird sicherlich freudig zu unserem
Werke Mithelfer..

Geht doch durch diese für unseres teuere Var
tcrland schwere, aber so große , gewaltige Zeit
nur der eine Gedanke:

Einer für Alle und Alle für Einen!
Königsberg den 25 . August 1914.

Der Oberbürgermeister:
gez. Dr . Körte.

Die schöne Amscha.
Roman von O . Elster.

kl, Da öffnete sich die Tür hinter .dem Schwar-
'(fjjjJjnb die in einem la wen , dunklen Burnus

Gestalt eines alten Arabers trat heraus.
W " ^ bnke Deinen Speer , Al out ", befahl der

de», Rege : . „ Meinetwegen soll nicht noch
dlut fließen Ihr lucht niich" , wandte er

Q» bie Deut ' cken, , hier bin ich und nun
"nch zum Tose,"

, >>Vana Said !" rief Bernhard , ans den al-
zueilend und ihm de Hände entge-

^ckend.

^ch -Das ist mein Name ' "•«rfiet.nrr - . . — . .'ntgegnete Said
ItHj, °°ll, die Kapuze des Burnus zurückschla-

bafj sein gelblich fahles Gesicht und sein
'!j„ ^. Haupt zum Vorschein fl m. „ Ich beuge
MJ **# tem  Sieger und u warte den Gua

ll- der mich vom Leben in 1mich vom Leben ui d Leiden erlöse»

!°s magst Du so sprechen, Vaua Said"
ttiünrX ti . f ». „viff .« ». a resignierte»lief ergriffe » voi der res

!|i Dr1 Un8' welche sich in den: Wesen und in
, °rten des alten Mannes ausdrückte . „WirP htrfi* , uutn  3/iuiuit » uuKJüiuuur. Msü>ir

!̂ tiDeine Feinde , wir fordern nicht Dein

"Ellas seid Ihr denn, wenn nicht meine
" Ihr habt mir Alles geraubt , was mei¬

nem Leben Wert verlieh , so nehmt mir denn
auch das Letzte, das armselige Leben ."

„Du irrst Dich, Bana Said ! Wissentlich
haben wir Dir nichts von Deinen Gütern geraubt
— da — meine Hand ! Schlag ein ! Du legst
Deine Hand in diejenige eines Freundes !"

Bana Said sah Bernhard mit finsteren
Angen au.

„Tu nennst mich Deinen Frei nd? Ein
falscher Verräter biji Du , der das heilige
Recht der Gastfreuutschaft freveittlich verletzt
hat . In mein Haus hast Du Dich eiugeschli-
chen, meine Vorsicht wußtest Du mit falschen
Worten zu betören , dann folgtest Du mir hier¬
her nnd nahmst meine unvorsichtig Dir bewiesene
Freundschaft zum Vorwand , um in die Boma
meines Freundes nnd Verwandten einzndringen.
Hier betörtest Du den Sinn meiner Tochter,
und als ich sortzog an den Tanganikasee , tra¬
test Dn Ben Mohamed , de ' Dir Gastfrsund-
schaft erwiesen ; als Feind entgegen , entführtest
meine Tochter , machtest sie zu Deiner Sklavin
und riefest Deine Freunde herbei , da« Hais
Ben Mohameds zu zerstören, ihn selbst zu töten.
Ich war zu schwach, und all , um au dem Kampf
teilzunehmen , die eilfertige Reise vom Tanga¬
nikasee hierher hatte mich auf das Krankenla¬
ger geworfen entfliehen aber wollte ich nicht
und so biete ich jetzt mein Haupt Euren Schwer¬
tern dar . Mack>t ein Ende !"

„Du befindest Dich in einem unheilvollen
Lktum , Bana Said ", entgegnete Bernhard er¬
regt , „ oder man hat Dich absichtlich ge¬
täuscht!"

„Die Token können nicht mehr reden"
erwiderte Said finster , „ und der Mund ist auf
ewig verstumm .-, der die Wahrheit bekennen
könnte. Gegen Tote ist leicht lügen :"

„Du beleidigst mich, Bana Said ", rief
Bernhard , ,, wenn Du mir zutraust , ich könnte
Dich betrügen , Die Toten sprechen nicht mehr,
ober die Lebenden ! Ich bin zu stolz, um in
deinen Anger a ' s Lügner zu gelten . Aber
ftage Dcive Tochter , frage ihre Dienecin frage,
Deinen D r ergebenen Diener Abdullah , und
Du wirst ne Wahrheit hören . Der Tote , den
Du betrauerst und dessen Tod auch ich beklage,
da er die Wahrheit bekunden könnte, hat Dich
getäuscht. Er war Dein Freund nicht."

„Du sagst, ich soll meine Tochter fragen
— wo befindet sich weine Tochter ? In der
Gewalt meiner Feinde , und sie wird aussagen
n üssen wie meine Feinde es ihr vor schreiben.
3 uf das Geschwätz eines unwissenden Mädchens
liebe ich nicht mehr , als auf das Murmeln des
Wasserbaches oder das Säuseli des Win¬
des . "

„Wiederum irrst Du . Deine Tochter
befindet fich »ich! in meiner Gemalt . "

„Was sprichst Du da?"
„Ich denke viel zu hoch von Dir und

Aruscha , ich l eoe Deine Tochter . Zu meinem
rechtmäßigen Weibe , zu meiner freien Gattin
für mein ganzes Leben will ich sie nehmen , der
Tote aber , Ben Mohamed wollte sie Dir ent¬
führen , wollte sie zu seiner Sklavin erniedri¬
gen. Er wollte sie weit fort in das Innrie
wohin Dein Arm, Deine Macht nicht reichte,



Wird veröffentlicht.
81 * Semmelstelle für den Kreis Limburg ist

di« hiesige Kreiksparkasse bestimmt , und als ört¬
liche Annahmestellen werden die Herren Bürger¬
meister gewiß gern zur Berfügung stehen.

Limburg , den 26 . September 1914.
Der Landrat.

Wird veröffentlicht mit dem Bemerken , daß
die hiesig« Stadtkass « angewiesen ist, etwaige Ga¬
ben entgegenzunehmen.

Hadamar , den 30. September 1914.
Der Bürgermeister:

Dr . Decher.

LiedeSgaben für Angehörige des Feld¬
heere - können zur Abgabe gelangen:

1) bei sämtlich « Ersatztruppenteilen des Korps¬
bezirk»,

2) bei den immobilen Etappen Kommandan¬
turen,
Nr . 2 Frankfurt -Süd (Bureau : Sachsenhau-
sen. Mittlerer Hasenpfad 5) und
Nr . 3 Darmstadt (Bureau : Postamt 11)

2) bei der Abnahmestelle freiwilliger Gaben
(Kriegsfüesorge ) in Frankfurt ajM Theaterpl . 14.

E« wird erneut darauf hingewiesen , daß
e» nur auf diesem Wege möglich ist, mit Si¬
cherheit der Trupp « die Gabe zuzuführen , wäh¬
rend keine Gewähr dafür übernommen werden
kann , daß Liebesgaben auf Autos über das
Etappengebiet hinaus die Truppen erreichen.

Von Seiten des Generclkommandos
Der Chef des Slabes

de Graff
Generalmajor

,,E » sind mehrfach Anträge beim Stellvertre¬
tenden Gc .. . alkommando eingegangeu in wel¬
chen gebeten wurde , Liebesgaben für bestimmte
Truppenteile in Personenautos unmittelbar in
da« Operationsgebiet zu befördern . Eine solche
Beförderung darf bestimmungsgemäß nur durch
Vermittelung der Annahmestelle des Roten Kreu¬
ze« für Liebergaben für die Truppen in Frank¬
furt a/M . Theaterplatz 14 , erfolgen . Derartige
Anträge sind mithin an die genannte Stelle
unmittelbar zu richten . Letztere fordert vom
Generalkommando die für die Transporte erfor¬
derlichen Benzolmengen an.

Da « Begleitpersonal der Automobile und
dies« selbst müffen durch die Antragsstellec zur
Verfügung gestellt werden . Dis Entscheidung
über Geeignetheit dieses Begleitpersonals unter¬
steht der Annahmestelle des Roten Krsuzes für
Liebesgaben für die Truppen , welche auch die
«rfoeberlichen Fahrtausweise auszustellcn hat.

Da « Generalkommandd verfehlt aber nicht
darauf aufmerksam zu machen, daß diese Art
der Beförderung von vielenZufällikeiten abhängt
und daß keinerlei Gewähr dafür übernommen
»erden kann, daß dies« Automobile über das

l Etappengebiet hinaus fahren dürfen . Als sicher-
IsteS Beförderungsmittel für Liebesgabkii sind
nach mie vor die vom 28 9. an freigegebenen
Sendungen durch Vermittelung der Immobilen
Etappen — Kommendanturen Nr . 2 in Frank¬
furt a/M . — Süd , Mittlerer Hasenpfad 5, und
Nr . 3 in Dacmstadt , Postamt 11, zu benutzen.

Der Kommandierende General
gez. Freiherr von Gall

General der Infanterie z. D
Für die Nichtigkeit

Schuch
Major

Der Weltkrieg.
WTB . Kopenhagen - 9. Okt . „ National-

Tidende " meldet aus London : Alle vorliegen-
den.Nachrichten stimmen darin überein , daß diese
Woche die Entscheidung fast : muß . Die Kämp¬
fe auf dem linken Flügel einer selbst unter
diesen blutigen Zusammenstoß . » bisher unbekann¬
ten Heftigkeit fortgesetzt. Dis Deutschen suchen
mit einer Hartnäckigkeit , von der man sich keine
Vorstellung machen kau», sich der Eisenbahnlinie
zu bemächtigen . Der Kampf nördlich der Som¬
me hat einen derartigen furchtbaren Charakter,
daß er unmöglich lange anhalten kann,

Frankeichs letzte Anstrengung.
WTB , Zürich , 8 . Okt. (Nichtamtlich)

Aus Lyon wird gemeldet, daß Frankreich ge¬
gen die Deutsche Armee die letzten Anstrengungen
macht. Von der italienischen Grenze werden
nunmehr alle Truppen zurückgezogen, die nicht
direkt für die Aufrechthaltung der inneren Ord¬
nung notwendig find.

Englische Kohlen nach Rnhlaid.
WTB . Stettin , 9 . Okt. Die Stettiner Neu

esten Nachrichten " erfahren aus absolut sicherer
Quelle : „Gestern Vormittag brachte ein deutsches
Torpedo oot den norwegischen Dampfer „ Modith"
auf , der ungefähr 1800 Tonnen Kohlen an Bord
hatte . Der Dampfer befand sich auf der Reise
von England nach Rußland in der Ostsee; er
wurde von dem Torpedoboot nach Swineminde
eingeschleppt.

Norweger über dentsche Tüchtigkeit
WTB , Kristiania , 7. ykt.

Der norwegische Schriftsteller Hjalmar Chri¬
stensen schreibt im „ Morgenbladst " :

Fragt man nach den Ursachen, wie die Deut¬
schen so gewaltige Taten ansführen können , wie
sie in diesen Tagen tatsächlich ansgesührt haben,
so muß man vor allen Dingen ihre glänzende
Administration nennen , die militärische wie die
zivile , jeder Mann und jedes Ding steht an sei¬
nem Platz . Jeder weiß , wer zu befehlen und
zu gehorchen hat . Keiner hat Furcht gegebenen
Falls die eigene Macht zu gebrauchen , Wen»
es darauf ankowmt , kann er auf eigene Faust
handeln . Disziplin , Tüchtigkeit und Handeln
gehen zusammen . Dies ist selbstverständlich das

Ergebnis vieljähriger Uebung , die Maschinerie
ist gründlich geprüft , die Menschen haben es ge¬
lernt strenge Anforderungen an sich zu stellen.

Lokales miD Provinzielles.
* Hadamar , l0. Okt. Glockengeläule

verkündete heute Morgen den Fall von Ant-
werp  en.

Die amtliche Nachricht lautet : Antwerpen in
unseren Händen ; hält noch einzelne Forts.

Deutscher Besitz dadurch nicht benachteiligt.
Kommandant und Besatzung haben das Festungs¬
bereich verlassen.

* Hadamar , 10 . Okt . Der langjährige
Vorsitzende des hiesigen Kriegervereins Herr
Rechtsanwalt Krause,  späteres Kieis -Krieger-
Verbandsvorsitzender des Kreises Limburg wurde
im Feloe mit dem eisernen Kreuz ausgezeichnet.

* Hadamar , 10 . Okt. Der nächste Obst¬
markt findet am Donnerstag den 15 , Oktober
vormittags 10 Uhr statt.

* Hadamar , 10. Okt. Wie uns mitge¬
teilt wird erhielt Herr Stadtsekretär Wolf  auf
seinen Antrag laut Magistratsbeschluß einen
14tägigen Urlaub bewilligt.

* Langendernbach , 10. Okt. Bei der
am vergangenen Samstag hier stattgehabten
Bürgermeisterwahl wurde an Stelle des seither¬
igen Bürgermeisters Herrn Heep,  der eine
Wiederwahl abgelehnt hatte , Herr Bertram
zum Bürgermeister hiesiger Gemeinde gewählt.

* Wiesbaden , 10. Okt. In seiner Sitz¬
ung v. 17 . v. MtS hat der Landesausschnß be¬
schlossen, von einer Erhebung der hergebrachten
Waisenkollekte für das Jahr 1914 Abstand z»
nehmen.

* Frankfurt , 10. Oft. Mit Rücksicht auf
den Ernst der Zeit wird von der für den 18.
Okt. vorgesehenen Eröffnung der Universität
Abstand genommen.

Reise des Statssck »etär Delbrück
nach Belgien.
Berlin , 6. Okt. (Cte. Bin.)

Der „Post " zufolge gedenkt Staatssekretär
Delbrück vom Hauptpnartier noch einen Abste¬
cher nach Belgien zumachen, um an Ort und
Stelle sich über die wirtschaftlichen Verhältnisse
des Landes zu unterrichten . Seine Rückkehr
steht Mitte des Monats in Aussicht.
Prinz Friedrich Wilhelm vvn Hessen

in Frankfurt.
Prinz Friedrich Wilhelm von Hessen, dessen

Genesung von seiner Verwundung erfreuliches
weise fortsä,reitet , wurde gestern nach Frankfurt
in die Privatklinik des Sanitätsrats Dr . Lampe
verbracht . Es soll hier die Lage der Kugel , die
noch in der Brust steckt, mit Röntgenstrahlen
estgestellt werden,

brthalb entfloh sie ihm , deshalb begab sie sich
unter meinen Schutz, deshalb verteidigte ich sie
gegen Ben Mohamed und führte sie ihrem
väterlichen Hause wieder zu, in dem sie binnen
«enigen Tagen wieder eingetroffen sein
»ird . "

Mit stieren Augen und dem Ausdruck
grenzenloser Ueberaschung starrte Said den
Sprechenden an . Dann entrang sich ein Schrei
den zitternden Lippen und er schlug sich mit
der Faust vor die Stirn und zerriß sein Hemd.
Wie vom Blitz getroffen sank er plötzlich zu
Boden , verhüllte sei Antlitz und blieb regungs-
lo« liegen.

Mitleidig beugte sich Bernhard zu ihm
nieder , und versuchte ihn emporzur .ichten.

„Ich wollte nicht zu Dir sprechen", sagte
er leise und weich, „weil Du niich eben belei
digt haltest . Nun ist doch meinen Lippen ent¬
flohen , wa« Du au « dem Munde Deiner Toch¬
ter vernehmen solltest. Erhebe Dich, Bana
Said ! Du bist getäuscht worden — sei ein

.Menn , sei stark! Du bist frei , Du magst nach
'Sansibar zurückkehren, dort triffst Du Deine
Tochter , sie wird Dir meine Worte bestäti¬
gen. "

Bana Saib ergriff die Hände des Deut¬
schen und preßte sie krampfhaft an die Lip¬
pen.

„Kann ich Dir glauben ? Sprichst Du
di « Wahrheil ?" schluchzte er.

„Frage den Offizier da, meinen Freund!
<£, wird Dir sagen, daß Du frei bist . .

Leutnant Warmnth trat auf Bana Said

zu:
„Mein Freund spricht die Wahrheit , Bana

Said " , sagte er ernst und fest. „ Wir wissen,
daß Du kein Verbrecher , kein Feind der Deut¬
schen bist wie Ben Rohamed , den die gerechte
Strafe für seine Untaten getroffen hat . Wenn
Du auch in dem Lager unseres Feindes weil¬
test, so hat Dich Doch nur ein unheilvoller
Irrtum hierhergeführt , den wir Dir nicht ent¬
gelten lassen wollen . Du kannst mit Deinen
Leuten und Deinen Waren nach der Küste, nach
Sansibar zurückkehren, wir werden Dir nichts
zu leide tun ."

Bana Said erhob sich rasch. Stolz rich¬
tete er sich empor und in seinem dunklen Auge
blitzte es freudig auf.

„Ich danke Euch", enlgegncte er tiefbe¬
wegt aufalmend . Dir aber
mein junger Freund ", wandte er sich an Bern¬
hard , „ werde ich ewig dankbar sein, wenn mei¬
ne Tochter Derne Worte bestätigt ."

„Wenn ich nach Sa . ^ bar zurückkehre, Ba¬
na Said " , erwiderte Beri ,- d, des Alten Hand
ergreifend , „darf ich dann ... Deinem Hause
vorsprechen ?"

„Du wirst mir als Gastfrcund willlommen
fein."

„Nicht nur als Eastfreund , Bana Said,
sondern als Tein Sohn !''

„Ich verstehe Dich nicht!"
»Ich sagte Dir schon, daß ich Deine Tochter¬

liebe — gib sie mir znm Weibe >. ."
Hastig zog Said seine Hand zurück. „Du

sprichst iörichte Worte, junger Freund", sagte

-r ernst , doch rächt zürnend . „ Wie könnte eine
Tochter meines Volkes die Gattin eines weißen
Mannes werden ?" ..

„Weise laich nicht zurück, Bana Sar °-
Aruscha und ich, wir lieben uns , wir werde»
niemals von einander lassen."

„Zwei  fremde Welten , die keine Berühr
rngspunkte haben, trennen Euch . Ihr
veiter von einander geschieden, aks wenn öe'
veile indische fDceon , irischen Euch läge . Lap
>b, mich zu bitten — Deine Bitte ist törrch' -
ch kann sie nicht erfüllen ."

^Fortsetzui ^ folgt̂ ^ ^ ^ ^ ^
Katholische Kirche.

Sonntag , den 11 . Oktober 1914 . ,
7 Uhr Frühmesse , Hospitalkirche 7«

lionlienkirche 8 Uhr . GymnasialgotteSdrem
üllt aus . Hochamt 10 Uhr.

Evangelische Kirche. ,
19 . Sonntag n . Trinitatis . 11 . 10 . "

.0 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
/-4 Uhr Gottesdienst in Langendernoach . „
Donnerstag beit* 15 . Okt. nachm. 2 Uhr B 9
es Konftrmationsunterrichts . . nit
Aitmoch, den 13 . Okt . abends 87a Uhr Kr >es

nicht,

Fruchtmarkt zu Hadamar-
toter Weizen 20,75 , Weißer Weizen 20,2b ^
6, 10, Gerste — ,— , Hafer 11, — . Butter
3funb 1,20 , 2 Eier 18 /* . visier
)adamar , den 6 10 .14 . WagZeer,

l



ta$  Märchen von den
150 000 Jnpaner.

Berlin , 9. Okt. Zu der dänischen Mek¬
ong , daß sich 150 000  auf deni Wege nach
Mna befinden , sagt der „ Berliner Lokalanzeiger"

Vor einigen Wochen wurde die erstaunliche
^»Nde verbreitet , daß sich 200  000 Russen über
Archangelsk, Schottland , England und den Aer-
'"elkanal auf dem Wege nach Frankreich befän-
V Demgegenüber ist es fast bescheiden , daß
Istzt die dänischen Blätter nur 150 000 neue
«reunde für Deutschland auf der Bildfläche cr-
*$ einen lassen . Der Abwechselung halber sind

diesmal Japaner . Eine oberflächliche Kennt-
fis des japanischen Charakters , und der japa¬

nischen Geschichte reicht wirklich schon ans , um
bare Mär dieser Unsinnigkei zu erkenniwn,

dapan hat nur seinen eigenen Vorteil im Aage
der bei der op fersriudigcr : Hergabe von

ö0 000  Mann unter russische Leitung stec' en
>oll, ist unersichtlich . Leicht onffinbar ist dage¬

gen, wie das Märlein cnlstandeu fein mag.
Mer den russischen Reserven , nicht nur aas
Sibirien , sondern auch aus dem heiligen
Rußland selbst , ist seit den T igen der Golde-

}lf» Horde der reine Mongole nicht selten . Un-
s?le Gefangenenlager zeigen das in 10 000
Mmplaren . Was ist schneller , als aus einem

Elchen Schlitzauge einen Japaner herauszner-
Mien . Und noch eine zweite Wurzel ist denk¬

et ', aus der phantastisch prang -nd das Mär»
M empor geschossen sein mag . Es mag im-
^ ‘Ejin sein , daß die Japaner ein Geschäft
['' t Rußland in Geschützen abgeschlossen ha-
«tt.

Mehrere hundert Millionen
für Ostpreußen.

1VVB . Berlin 7 Okt.

^Die „ Rordd . Allg . Zeitung " schreibt : Inder
Presse wird von dem Gerücht Notiz genommen,
a§ von der Staatsregiernng bei der bevorste-

»knden Landestagsordnung 15 Millionen Mark
i"1 Unterstützung Ostpreußens eingefordert wer-
o» sollen . Tatsächlich sind vrn der Statsri-

fftlierung alsbald 15 Millionen Mark als Lin-
flrung der ersten Not in Ostpreußen bereit ge-

^llt worden . Die beim Landtag zu beantra-
^ " den Mittel für Ostpreußen werden sich aber

beträchtlich , nämlich auf mehrere hundert
Millionen Mark belaufen.

Deutsch in Lothringen.
Saardnrg , 7. Okt. (Ctr. Bin.)

Die hiesige Etappenkommandantur erläßt fol-
fldde Bekanntmachungen : Binnen 48 Stunden

sämtliche französiche In chrifte » an Hüu-
und Schulhäusern entfernt sein . Die Eta»

^nkowmendantur Saarburg verbietet von heute
die Verwendung von Briefnuischläien , Rech-

MllS - und Briefvardrucken mit französischer
^ftchrifft , sowie überhaupt ebe fernere Beim«

['S irgend welcher Formulare in französicher

W em?

danken wirs , daß wir mit reinen Seelen
^'"ausgezogen in die heilige Schlacht,
3 Zuversicht und Mut uns nimmer fehlen
C uns so einig und so stark gemach ' ?

Wohlan nicht länger laßt es » ns verhetz len
sei des Volkes heißer Dank gebracht,

3 der sich selbst besiegt , ein Starker , Weiser,
banken wir vom Hetzen , uuserm Kaiser .—

der bezwungen einst Ser Jugend Feuer
3 scharfe Schwert in festen Händen trug—

Soldnes Korn geschafft in unsre Scheu «»
^ ' dessen Herz für uns in Treue schlug.
U? ° ft verspottet ruhig stand um Steuer'
^ ernster Arbeit nie sich tat genug,
sj? s«i in diesen heilig hohen Stunden

^ Stifter , grüner Eichenkranz gewunden.
der Sturm iu diesen großen Zeiten

hinweggeweht wie eitel Rauch,
, chwanden all des All ras Herrlichkeiten

Min vor diesem starken Götterhauch.
jL Sehen für das heiligste zu streiten

®ot hinaus , wie es der Väter Brauch,
unser Kaiser hat gewogen

Vt nn ^ ör ° ^ ' das Schwert gezogen,
hu lechem Neid sind wir hinausgerissen

' von Arbeit , Liebe , Hars mtb Herd
iL Sote Gott vom Himmel w .rd cs wissen,
W * .5 ^0  Freveltat das Herz beschwert,
djj. ' u und frei des deutschen Volkes Gewissen
Cr ■ er  Seele zogen wir das Schwert,
^3 ' ngen wir Dir grüne Eichenreiser

1 Dir und heil, Du unser Herr und Kaiser.

Sprache . Zuwiederhandlungen werden mit
Schließung des Geschäftes und Beschlagnahme
der verbotene » Vordrucke geahndet . Es muß
auch von dem französich sprechenden Teil der
Landeseinwohner unbedingt erwartet werden,
daß sie inzwischen so viel Deutsch gelernt ha¬
ben , um Vordrucke in dieser Sprache zu verste¬
hen . ( Bravo !)

Englands Krirgskosten.
Rom , 7. Okt. (Ctr. Bin .)

Ein Londoner Brief der „ Gazetta de ! Popo-
lo " berichtet , daß die Engländer angesichts der
kolossalen Gelvopfer , die der Krieg verlangt;
stutzig zu werden anfangen . Zu den kolossalen
Aufwendungen für die ihm Felde stehende Armee
komme die Löhnung für die neu angeworbenen
Rekruten , sodann die Pension für die Soldaten-
familien , endlich noch die Ausgabe » für d>e
Marine , die jene des Heeres noch übersteigen.
„All diese Ausgaben aber sind nichts, " schreibt
der Korrespondent , „ im Vergleiche »nt andern,
bie * in keiner Statistik figurieren . So ha t
allein die Katastrophe der drei Kreuzer England
aus einmal über 70 Millionen Francs gekostet
und ebenso hat das Stocken des Handels in den
ersten vier Kriegswochen einen Zollausfall von
»lehr als 59 Millionen ergeben , wie anderseits
die englichen Arbeiter infolge der Lohnherab¬
setzungen ini Monat etwa eine halbe Million
weniger als sonst eingenommen haben . Alle
Engländer leiden im Stillen . Keiner denkt da¬
ran , sich laut zu beklagen . Das hindert aber
nicht , daß England durch den Krieg jahrelang
geschwächt sein wird . "

Nachstehender Feldpostbrief wurde uns über¬
mittelt.

G . . . , 24 . Sept . 1914,
G . Fr . Sage vor allen Dingen meinen

herzlichsten Dank für ihre Bemühungen . Habe
1X 2 Pakete und 1X 1 Paket erhalten , worüber
ich mich sehr gefreut habe , denn man kann hier
für Geld und gute Worte nichts bekommen . Ehe
die Feldpost richtig im Gange mar und ehe die
ersten Paketen eintrafen , war bitter Not in Nanch-
artikeln und wurde eine Cigarre manchmal von
5 bis 6 Mann geraucht und ein Pfeifchen Ta¬
bak wurde wie ein Kleinod behandelt . Hier in
Frankreich ist der Tabak Staats Monopol und
war dir Versand von den Fabriken schon lange
vor Ausbruch des Krieges bedeutend eingeschränki
worden , alles sollte auf eine gute Vorbereitung
des Krieges deuten . Unter , von uns gemachten
Gefangenen befinden sich Reservisten , die schon
seit Mitte Mai eingezogen sind , ebenso erzählt
die zurückgebliebene Zivilbevölkerung in den et¬
was weiter gelegene » G enzorten , daß schon im
Frühjahr überall Schießübungen stattgefungen
haben . Doch nur zu dem Zwecke um die Eni-
fernung genau zu missen und trotzdem haben die
Franzmänner von uns den . . i verhauen be¬
kommen , denn ihre Infanterie taugt nicht viel
und ergeben sich beim ersten Sturm und Hrnra

Rufen schon mit „ Pardon Monsieur " . Das ein¬
zige ist ihre Artillerie , da sind aber die Geschosse
zum Teil sehr schlecht, unter 87 Geschosse , welche
fast alle 50 — 100 Meter vor uns einschlugen,
krepierten nur 18 Stück , ein trauriges , für uns
gutes Zeichen . Wir liegen hier zwischen - , .
seit 10  Tagen in einer Stellung am . . . Flü¬
gel der ca 150 in laugen bis nach Paris rei-
chsnden Gefechtslinie . Waren schon weiter vor
konnten den Feind aber in dem waldigen und

gebirgigen Gelände nicht fassen und sind
etappenmäßig nach hier zurückgegangen , um ihn
in einer offen Feldschlacht zu fassen . Uns gegen¬
über hatte er eine kollosale Macht entfaltet , konn»
te aber nichts auSrichten . Infanterie ließ den
Gegner zum Teil bis auf 300 in herankommen
und setzten Maschinengewehre und Jnfanteriefeuer
e' ii. Was nicht niedergeschossen wurde , wurde
gefangen genommen . Zu 5 u . 6 Mann lagen
die Franzosen übereinander . Bataillons - Regi¬
mentsweise traten die Franzosen vor , dann setzte
Artilleriefeuer von uns ein . Mit einem guten
Fernglas konnte man bei einschlagen eines Ge¬
schosses der schweren Fußartillerie eine Staub¬
wolke von ca 140 in Durchmesser beobachten u.
darin sämtliche Sorten Gliedmaßen herumfliegen
sehen , ein grauenhafter , für uns verrohte Men¬
schen. ein gewohnter Anblick . Hoffentlich dauert
die Sache nicht mehr allzulange , denn mit Ruß¬
land ist doch bald Feierabend und wenn es hiex
so weitergeht , ist Frankreich auch bald Schachmatt
Hoffentlich fällt Verdun bald , die 2 . größte Fest'
ung Frankreichs , davon hängt sehr viel ab , den 1-
den Winter mücht ich im Felde doch nicht mit¬
machen , der Herbst macht sich mit seinen kalten
Nächten recht unliebsam bemerkbar . Hatten 10
Tage weiter nichts wie Sturm und Regen , die
Sachen müssen auf dem Körper wieder trocknen,
denn ansziehen alles Luxus.

Jetzt eine Bitte . Nehmen Sie bitte zum
schicken einen etwas festeren Karton , denn die
Cigarren waren leider zum Teil verdrückt und
dann keinen Seisenkarton , denn der Geruch hat¬
te sich der Chokolade und dem Tabak mitgeteilt,
ferner bitte keine Bouillonwürfel , das sind fort-
geworfene Artikel , aber wie beim letzten Paket
eine Schachtel Feuerzeug.

Mir geht es einigermaßen gut , was man eben
im Krieg gut nennt und hoffe auf ein baldiges
gesundes Wiedersehen !.̂ S . Ulfz . Sch.

Eingesandt.
Unter „Eingesandt " finden Artikel Aufnahme die sach-
ich gehalten ' und von allgemeinem Interesse sind.

Seit Monalen werden die Bewohner der
Neugasse ab und zu besonders an den Sonntagen
nach Tisch , von dem Kreischen eines Kramophons
belästigt und gestört , sodaß im Interesse der Ru¬
he und der Narren , ein öffentlicher Ptosest an-
gezeigt eischeint . Nicht allein eine schreiende
Rücksichtslosigkeit gegen di : Mitbewohner der
Straße und der Arbeiter di : in einem Schlum¬
merstündchen die während i>cr Woche entbehrte
Ruhe nach holen wollen , sondern auch , und ganz
besonders die Teilnahmlcsigkeit an den harten
Geschicken in jetziger ernster Zeit , können nur
die herrschenden Charakicr Eigenschaften sein , die
das Loslassen dieses Spieldings zulasse » . Früher,
etwa vcr Ĵahresfrist , war das Gekreische an
dem Nordende der Vorngasse vernehn ' bar , wo es
in der Richtung nrch dem Elbbachtal , weniger
gestört haben mag . weil die dort etwa verkehr¬
ende Spaziergänger sich in der eine Gehörtrom¬
melverletzung ausschließenden Entfernung halten
konnten ; dagegen ist es in der engen Neugasse,
in der jeder an sein Hans gebannt ist , geradezu
ein Spektakel . Es soll dem Besitzer des Spiel¬
zeugs , der ein besonderer Musikfieuud zu sein
schein, sein Vergnügen keineswegs verleidet wer¬
den ; aber er möge sich um dieser zu fröhnen
einen anderen Platz wählen , etwa der Lückesche
Steinbruch im Halsschlag , in dem die Töne al¬
lein nicht stören , sondern auch der Ersparnis
von Sprengmittel , somit einem profitablen Zwe¬
cke dienen könnten.

Ein Bewohner der Reugasse.

AZ» s der Bürgerschaft!
Die Rückkehr bas Herrn Bürgermeisters

Dr . Decher und der Wiederaufnahme der ftä,
öijdjeit Verwaltung wurde innerhalb der Bürger
schaft allseitig mit Freuden ivahrgenommen.

Beabsichtigt die Stadtverwaltung nicht we¬
gen Unabkömmlichkeit des Herrn Bürgermeisters
aus der städtischen Verwaltung bei der maßge¬
benden Behörde vorstellig zu werden ? —

In der städtischen Verwaltung ist auch ein
reiches Arbeitsfeld um dem Vaterland zu dienen.
An Euch , non uns gewählten Herren Vertreter
egeht das Ersuchen , in dieser Angelegenheit die
nötigen Schritte einznleiten , die Herren des Ma¬
gistrats werden Euch gewiß unterstützen . Die
Mobilmachung kam zu unerwartet , sonst wäre ge¬
wiß , wie wir annehnieu die Angelegenheit längst
geordnet . Auch in Anbetracht der siuanzielleir
Lage der Stadt und der in Aussicht gestellten
beträchtlichen Skeuererhöhung , ( während der Ein¬
berufung des Herrn Dr . Decher hatten wir an
zwei Herren zu zahlen ) wäre es sehr zu wün¬
schen, wenn die Unabkömmlichkeit eingeleitet
würde , es kämen hierdurch auch die hohen
Vertrelungskosten in Wegfall.

Mehrere Bürger der Stadt.

15 junge Hühner
u. 1 Schwein , Einleger
billig zu verkaufen . Näheres Expediton
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AktikNgkjkLschsft Chsrlottknhiütt
Abteilung Sechhofsn . Niederschelden , (Sieg).

Im Verlage von Rud . Bechtold & Comp . Wiesbaden ist er
schienen (zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Buchbindereien sowie
in der Expedition ds . Blattes ) :

NirjsinüÄer AüMckier
Landes-Kalender

für das Jahr 1815 , Redigiert von W . Wittgen . — 72 S . 4 °, geh
Preis 25 Pfg.

Zur Augnutzung der diesjährigen reichen Ernte besonders zu empfehlen:

ObstkiitltiiihbWkm^
Iliirriinchlsiit Aust ., von König !. Garten -Inspektor
PvNMUMUl E . Junge . Preis Mk. I .— .

Ferner

mit Kricgsbildcru von Maler E. I . Frankenbach.
Serie 1, bestehend aus 6 velsch. Bildern mit Text. Sehr erheiternd.

Preis für die Serie 15 Pfg.
Dieselben (Doppelkarien ) mit Rückantwort.

Serie 30 Pfg.

Freiwillige Gaben für die im
Felde stehenden Truppen.

Es nuco hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht , daß für freiwillige
Gaben zum besten der im Felde stehenden Truppen , Verwundeten und
Kranken im Bereiche des XVIII . Armeekorps 2 Abnahmestellen in Frank¬
furt a. M . und zwar:

Abnahmestelle I . für Sanitätrhilfsinittel (LazarellSedars ) im Carl - {
tonhoiel am Hauptbahnhof . !

Abnahmestcbe if. für Bekteidnnasitncke , (Hemden Unterhosen , Leib¬
binden , Strümpfe , ufw .)
Nahuüigsiniltel (gute Konserven)
Genußmittel (Tabak . Zigarren)

in der strllveltrcter .de -Intendantur des XVIII . Armmkorpr . He! drrich-
strahe 59 Erdgeschoß rechts.

eingerichtet worden sind, welche dein Ge,leralkom mai.r o unter stellen.
An diese Abnahmest . lle» sind alle sreiivilligei . Gaben (..ich! Geld ) zu

richten , gleichviel ob fie von Vereinen gesanni .e!! oder von einzelnen Ge-
bern gespendet werden . Gaben mit SoiiderbesiinimungV . für Ange-
höiipe einer Provinz , einer Tnippenpaltuog nfw . anzuuehnien ist «lieht
möglich. Deraltigen Wünschen kann nicht entsprochen werden . Bet Zu¬
sendung von Gate » aus der Umgegend in  Kisten muß Inhaltsverzeich¬
nis aufgek ebt fein, daß Gewicht einer Kiste soll 70 Kilo nicht überste'i-

ObstmBikte ln Bodamar.
Die diesjährigen Obstmärkte werden:
Donnerstag , den I . , 15 . und 28 . Oktober 1814

auf hiesigem „ Unterem Markplatze " abgeholten . Zum Verkaufe kommt,
gepflücktes, sortiertes Tafel - und Wirtschaftsobst , sowie gewöhnliche«
Wirt ' chafts - und Mostobst.

Gemüse können ebenfalls zum Verkaufe argefahren werden.
Beginn der Märkte vormittags 10 Uhr.

Hadamar , den 14. September 1913.

Der Magistrat.
Gotthardt , Beigeordneter.

Deutsche Kriegsversicherung
der

Nkuischtii Nslksikkßlhkmz.
Reservisten , Land - und Secwehrleute , Kiiegsfreiwillige , Nichtkämp-

fer, staatliche Beamten und Arbeiter in besetzten Gebieten , sorgt für Frau
und Kinder ! Arbeitgeber , versichert Eure im Felde stehenden Beamte»
und Arbeiter ! Vereine , Wohllätigkeitsunternehmen , Unterstützuugskassen,
versichert die Euch nahestehenden Kriegsteilnehmer oder helft den Frauen
ihre Männer zu versichern.

Es gilt , der Not vorznbeugen!
Die sämtlichen eingezahlten Beiträge werden voll und ungekürzt

auf die Sterbefälle der versicherten Kriegsteilnehmer verteilt.
Veranstaltet Sammlungen hierfür!

Ist die durchschnittliche Kriegssterblichkeit von jetzt ab nicht größer
als sie während des ganzen Feldzuges 187o/71 war , so wird mindesten«
ser Löfache Betrag der Einzahlung auf den Sterbefall ausgezahlt werden.
Auf 10 Mark Einzahlungen würden also mehr als 250 Mark , auf je 5
Mark mehr als 120 Mark entfallen , auf 30 Mark mehr als 750 Mark
usw. Ein genauer Satz läßt sich vorher noch nicht angeben . Ist die
Sterblichkeit größer , so ird die Auszahlung entsprechend geringer . Ist
die Kriegssterblichkett niedriger , so erhöbt sich die Auszahlung entsprechend.

Die Mindesteinzahlung beträgt 5 Mark , die Höchsteinzahlung 200
Mark mit Zwischenstufen von 5 zu 5 Mark.

Verlangt ruf der nächsten deutschen Poststelle Postscheck-Zahlkarte
und sendet das Geld an:

Konto : ffJ  4 Kriegsversicherung der Deutschen
Volksvc -sichernng in Berlin " .

Aus der Rückseite des linken Abschnittes der Zählkarte , den die
Post der Volksversicherung zustelli, schreibt Vor - und Zunamen , Jahr
und Tag der Geburt , Beruf und Wohnort des Kriegsteilnehmer «, den
Ihr versichern wollt , genau und leserlich!

Sofort mit der Einzahlung beginnt bei richtiger Bezeichnung
des ve. sicherten Kriegsteilnehmers die Versicherung.

Jeder deutsche Postbeamte hilft sicherlich gern beii
Zählkarte.

Berlin , den 23. September 1914.

beim Schreiben der

Deutsche Volksversicherung Aktiengesellschaft
Dr . Pitschke.

gen.
Abnahmestelle 2 freiwilliger Gaben für das

XV111. Armeekorps Comrn . -Rat Robert de Neusville.

\
Lieferanten von Wimerbekleidung für die im Felde stehenden Offi¬

ziere werden daraus aufmerksam gemacht, daß das Unterzeichnete Gene'
ralkommando keine Pakete abnimmt . Dieselben sind in allen Fällende»
immobilen Etappenkommandanturen 2 in Frankfurt a. Main -Süd bezro.
3 in Darmstadt zuzuführen.

Frankfurt a . M ., den 25 . September 1914.

Stellvertretendes Generalkonimands XVIII Armeekorps.

m.
r - Msntlien!

'oimat.Trauerbriefe , jedem Fc
Baiiksagungskarteii,
Trauerbilder,

liefert in bester Ausführung -, in kürzester Frist unä
jeder Zeit die

Druckerei J . W . Hörter , Hadamar.

Iiegend8r Bauart
ärbeiten mit Rohölen aller Art. Ein muster¬
gültiges Erzeugnis moderner Massenfabrikation.

..L. genauester Ausführung aller Einzelteile
mäßige Anschaffungskosten . Brennstoffverbrauch

ca . 1—272 Pfg - pro PS . u. Std.
GASMOTOREN -FABRIK DEUTZ.
Zweigniederlassung Frankfurt, Taunusstraße 47.



Der Alte vom Lulennest.
Roman von  Ludwig  Blünicke.

<Forgetzung->
er als Diener fungierende , aber noch nicht recht an¬
gelernte Bursche Kasimir stolperte jetzt herein — auf
den glatten Steinfliesen des Flurs ivar er ausgeglitten
—, wurde mit einem Donnerwetter empfangen und
meldete dann recht

Anlaut , draußen stände je-
, "nd, der den gnädigen Herrn
M noch dringend sprechen
"vchte.
, „Wer ist das ?" fragte Zu-

ärgerlich.
. „Er nannte mir seinen Ra-
> nicht. Ich glaube, es ist
^ncrieGehilfe vom Eulennest,
^ die Botengänge besorgt
Hd den alten Diener vertritt ."
,. „Tollte mir der was von
Mem Herrn auszurichten ha-
k>r? — Mag reinkommen !"
. Da stand Warschau mit sei-
M zerknitterten, schmutzigen
s'chkragen, in dem schäbigen
Märzen Rock, die Hosen ge-
'"ft, die '■'ii rcknchc ausgetreten,
v vor seinein eleganten ehe-
-ßgen Schulkameraden , an
L'ieri Fiirgern Brillantringe
Ekelten, und der in der sain-
>n Hausjoppe ganz wie eit
(“orener Edelmann aussah,

hier von Gottes und Rechts
^8en herein gehörte.
,Lüchows blasses Gesicht wur-
fshchfahl und seine häßlichen
Ä verzerrten sich, als er den
v.tcu Gast mm am Klang der
yjet krächzenden Stimme so-
A.erkannte. Er ivich unwill-
.vch ein paar Schritte zurück
i, streckte, wie abwehrend,
i, rechte aus . Doch lachend
^tss der andere sie. drückte

Und sagte in gedämpftem
J : „Alter Junge , du bist
i Aabergläubisch und glaubst,
Lj Geist von deinem Freund
'■jdph vor dir zu haben ? Ist
E an dem , fasse dich nur!
• es noch in eigener Pcr-

Andceas !"
Kapitänz. T. Mcyer-Waldcck,

tz^ ie sollte der Rittergutsbesitzer sich diesem frechen Kerl gegen-
sjj? » den er in den tiefsten Höllengrund verwünschte, nur ver-

e»? Durste er auf den vertraulichen Ton eingehen, oder ollte

er den Herren markieren und das Subjekt an die Luft befördern r
— Der Schulfreund und ehemalige Genosse ließ ihm indes n .cbt
Zeit zu langem Überlegen, drückte die Hand niit den .Brillant-
ringen noch immer und fuhr mit teuflischem Grinsen fort : „Ja,
a, Junge , es ist lange her, als wir unser letztes großes gemeinsames
Geschäft machten ! Weiß noch, wie wir den Grafen Wedel
mit der Rappstute reinlegten ? Wie hat der Kerl hinterher ge¬
flucht! Ei , das war ein Geschäft! Und hinter unsere Mätzchen

kam niemand . Denkst du noch
an jene Nacht , als wir den
besoffenen Pächter aus West¬
preußen um blanke zehntan-
send Mark —"

„Scht , pst, Mensch, so halte
doch nur deinen Schnabel !‘ flü¬
sterte Zuchow,  und die Angst
gebot ihm, dem Schurken, dem
er hätte an die Gurgel fliegen
mögen mit beiden Händen, so
freundschaftlich wie nur mög¬
lich zu begegnen. Erst jetzt kam
es ihm klar zum Bewußtsein,
wie sehr Warschau ihm in seiner
gegenwärtigen Stellung scha¬
den konnte. O, der kannte ja
doch dessen ganze Vergangen¬
heit . Er zwang sich also zu ei¬
nem Lächeln, bot dem Mann
in der schäbigen Kleidung einen
Stuhl an und sprach dann , noch
immer halb flüsternd-: „Ärmer
Freund , dir ist es gewiß recht
schlecht ergangen . Habe gar
nichts mehr von dir gehört. —
Was treibst du denn jetzt? —
Wohnst du in der Gegend ?"

„Jawohl , Andreas , ich wohne
im Städtchen und schlage mich
als Gelegenheitsarbeiter , Aus¬
hilfskellner , Laufbursche nsw.
ehrlich durch. Du hast Glück
gehabt, dich hat man nicht ge¬
fangen , darum bist du jetzt auch
Schloßherr. Donner und Doria,
Andreas , ich kann das immer¬
noch nicht fassen! Als ich dich
so sah heute beim Eulennest
mit den beiden Schimmeln —
Wetter nicht mal ! Ich traute
meinen Augen nicht !Großartig!
Gehört - habe ich ja wohl schon
von deinen glänzenden Geschäf-

«mtücntcui- von Kiautscha«. ,ten; ^ nb micl)
steckten sie wegen Hochstapelei

und anderer Kleinigkeiten ins Zuchthaus. Vor drei Jahren kam
ich mieden cut£ AngeÄichi. 9lbcr nun U)i(( nur nichts xntfyx  ginnen,
wenigstens im großeir nicht. Habe mich, um ganz ehrlich zu sein
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vor Verdruß ein bißchen an den Branntwein gewohnt . Das taugt
nichts für gute Geschäfte . Ist ein Laster , aber ein schönes. Sag
mal — ah , — Sekt ? —- Mache mir aus dein lapperigen Zeugs
nicht gerade viel . Aber sag mal — einen guten Kognak , altes
Haus ? Muß die Kehle doch mal erst ein wenig schmieren , damit
ich glatter erzählen ann ."

„Warte nur , Joseph , sollst du haben . Aber komm , wir gehen
in mein Arbeitszimmer . Du mußt mich recht verstehen . Sieh
mal — der Leute wegen . — Ich bin natürlich nicht der Mann,
der sich alter Freunde schämt . Aber es gibt so gewisse — Stan¬
desrücksichten ."

„Laß nur , laß nur , Anders , ich bringe dich niemals in Ver¬
legenheit !" erwiderte der Galgenvogel kordial , dem Freund mit
der schmutzigen, langfingrigen Rechten au die Schulter klopfend.
„Verstehe dich vollkommen Keine Seele soll erfahren , wie wir
einmal zueinander standen . In Gegenwart anderer bist du der
gnädige Herr und ich bin der arme Warschau , den du früher
schon mal kennen gelernt hast und gegen den du die Rolle des
hochherzigen Wohltäters pielst . Also gehen wir in das andere
Zimmer und trinken einen Kognak ."

Wohltäter ? Das Wort löste neue Schrecken aus in Znchows
erregtem Hirn . „Wie schaffst du dir den Men chen nur vom
Halse ?" Der Gedanke marterte ihn immerfort.

Und Warschau ließ sich den teuren Kognak gut schmecken,
wurde immer redseliger , immer lauter , lachte , scherzte, tanzte
um den Tisch herum und schien gar nichts davon zu ahnen , wie
furchtbar lästig er seinem vornehmen Freund und Gönner war.

„Sag mal , könntest du mir denn auf deinem Rittergut nicht
irgendeinen Posten anvertrauen ?" fragte er jetzt, nachdem er
wieder ein Glas geleert , mit dem Ärmel über den stoppeligen
Schnurrbart fahrend.

„Joseph , das wird schlecht gehen . Ich habe mehr Leute , als
ich brauchen kann . Aber ich will dich warm empfehlen , will dir
vorzügliche Zeugnisse ausstellen . Ein Mann wie du , der hier in
Deutschland Sch .ffbruch erlitten hat , gehört in die Neue Welt ."

„Und das Reisegeld , würdest du es mir borgen ?" fragte
Warschau sehr interessiert.

„Warum nicht ."
„Freund , du bist eine Seele von Mensch , komm , laß dich

umarmen . Noch bin ich ja hier bei dem alten Alchimisten ver¬
pflichtet . Aber bald — bald !" —

Volle zwei Stunden hielt der ehemalige Vertraute des Schloß-
Herrn von Finkenwerder bei diesem aus . Dann brach er endlich,
nachdem er zu essen bekommen und auch einen Goldfuchs er¬
halten hatte , zu Tränen gerührt auf . Noch im Hof hörte Zuchow
sein heiseres Lachen , und ängstlich spähte er umher , ob nicht
Kasimir , oder Johann , oder von den Mägden eine in der Nähe
wäre . Zum Glück schien niemand auf den ungebetenen Gast auf-
merksam geworden zu sein.

Draußen heulte der Sturm , daß die Wetterfahne auf dem
Schloßdach knarrte , und es um die Ecken sauste und pfiff , ächzte und
stöhnte , als triebe Geisterspuk sein Unwesen . Durch die roten und
grünen Scheiben über der großen wappengeschmückten Ein¬
gangstür fiel des Mondes mattes Licht , und den Herren von
Finkenwerder packte das Gruseln . Er fühlte ich gar so allein
und verlassen an diesem Abend , nach diesem Tag voll herber
Enttäuschungen und unliebsamer Überraschungen . —

Trotzdem Warschau so reich beschenkt war und mit dem heu¬
tigen 'Tagelohn wohl zufrieden sein konnte, . trotzdem ihm der
Himmel nun voller Geigen hing , konnte er doch nicht umhin,
auch diese Nacht noch einmal das fürstlich Sonnenfeldsche Revier
zu durchstreifen , um zu sehen , ob sich in den gestellten Schlingen
etwas gefangen hätte . Er war ein überaus leidenschaftlicher Jäger.
Einen gewitzigteren verschlageneren Wilderer als ihn hatte der
Oberförster nicht zu befürchten . Und seine kurze Büchse, die er meist
im Walde versteckt hielt oder zerlegt unter der Joppe , auch wohl
in der Kiepe trug , verfehlte ihr Ziel fast niemals . Zudem fing er
manches Häslein in kunstvoll gefertigten und äußerst geschickt auf-
gestellten Schlingen . Um diese zu revidieren begab er sich also,
nachdem er in seiner erbärmlichen Kellerwohnung in der Juden-^ , Kellerwohnung in der Juden¬
gasse der Stadt kurze Zeit gerastet hatte , ins Gehölz und erbeutete
auch in der Tat zwei Hasen , ohne daß ihn jemand dabei entdeckte.
Gar zu gern hätte er sich auch noch an einen der Kapitalhirsche,
deren Brunstruf von ferne an sein Ohr dröhnte , herangepirscht.
Doch das verschob er , da er sich infolge des reichlichen Kognak-
genusses doch etwas unsicher fühlte , lieber auf eine andere Mond¬
nacht . Für heute mochte es genug sein.

2.
Heute war Ulrich Erlenborn auf der Oberförsterei Hirschforst

eingetroffen . Kutscher Fritz und die drei Jungens hatten ihn von
der Station Grünforst abgeholt , und diese hingen nun wie die
Kletten an ihm . Als wäre er ihr älterer Bruder , so schien es fast.

Und so benahm er sich auch ihnen gegenüber vom ersten 2tu0?}}’
blick an . Mit derber Herzlichkeit hieß ihn der Oberförster
kommen , drückte ihm die Hand , als wollte er sie mit seiner ge
wattigen Rechten zermalmen , machte nicht viele Worte , naiE
ihn „Junge " , wie wenn er sein Sohn wäre , und tat dann , &
hätte er ihn schon längst uni sich gehabt . Es wurde eifrig üvf
Forstangelegenheiten gesprochen und noch heute abend wollten *•
beide das Revier durchstreifen . Als der neugebackene Forstassesm
dann aber nicht längeren sich halten konnte , auch seinem GeM
herzlicher Dankbarkeit wegen der ihm gewordenen UnterstützuE
während der letzten zwei Jahre in bewegten Worten Ausdruck r
geben , da wurde der Riese vom Walde unwillig , schüttelte
mächtiges Haupt , zog die Brauen zusammen und knurrte : „N"
keine Rührszenen , Ulrich ! Dein Vater und ich waren Freunds
Kein Wort weiter von guten Werken ! Meinst du es gut mit ^
nem Onkel Martin , dann tu deine Schuld gkeit. Basta !"

Wohl zum fünftenmal fuhr Ulrich, während sie beide hier i>"

Bureau saßen , nach der Tür herum , denn immer ivieder war s'
ihm , als müsse jenrand eintreten — die Dame des Hauses nämßw
die er noch gar nicht gesehen . Lottchen hatte zu ihrem größte'"
Leidwesen Besuch , sehr vornehmen Besuch sogar , die jrMir
Gattin des Freiherrn von Richtensetd aus Stolzental , und konE
sich darum um den Gast bisher nicht bekümmern , so schmerzt
ihr das auch war . ,

Und die sehr gesprächige , sonst reizende Dame dachte im>R
noch nicht ans Aufbrechen . Die zarten Winke und Andeutumm
der Oberförsterstochter verstand sie nicht , daß der Forstassesm
Erlenborn angekommen sei und gewiß großen Hunger litte , >nt^
essierte sie herzlich wenig ; sie redete vom Tenn .sspiel , vom lE
wirtschaftlichen Kasino , von der geschmacklosenneuen Winterung
von ihrem Aufenthalt in Rom während der Hochzeitsreise uN
kam in endloser Folge vom Hundertsten ins Tausendste . .

Endlich erschien der Oberförster , den seines jungen Freüiid .tt
nun auch jammerte , sehr geräuschvoll im Salon , räusperte i1™
etwas zu laut und sagte mit einer Verbeugung gegen d e elega"

Zunge Frau : „Gnädigste werden schon einen Augenblick mit rne>R.
Gesellschaft vorl eb nehmen müssen . Lottchen muß mal einen Ws.
in die Küche werfen und für unsern Assessor einen kleinen IWF,'
besorgen . Der junge Herr war nämlich seit heute früh unterwegs

Frau von Ruhtenfeld lachte ihr Helles, harmloses Back sw-',O vnvi vvh  euu/u *i-1ne *wujiv i > j
lachen , beurlaubte d e Dame des Hauses mit eiuer scherzham,,
Bemerkung und fand es interessant , mit dem alten Herren
wenig zu plaudern . Der bärbeißige Weidmann konnte nänw^
wenn er guter Laune war , ein recht netter Gesellschafter
und ließ in Gegenwart schöner Frauen , gern seinen köstl-M
Humor sprudeln . (

Da auf einmal sah Ulrich Lottchen Martin vor sich. Und
war nicht wenig überrascht , das verriet sein verlegenes GesRT
seine Verbeugung , sein ganzes Benehmen . So hatte er sich HÄ'Z
Georgs Schwesterlein denn doch nicht vorgestellt , in all den ^
dein , die er sich unterwegs und jetzt eben noch in seiner Phanwl,
von ihr entworfen . E .n niedliches , blondes , blauäugiges Maw'
frisch und appetitlich , würde sie geworden sein in den vier Jalm^
das unterlag für ihn keinem Zweifel . Doch d.e da nun in w
nehmer Würde vor ihm stand — eine hervorragende Schönhs^
eine königliche Erscheinung —, d e konnte er ganz gew .ß
als das lustige Lottchen wiedererkennen . Sie war in ihrer diw
grünen Japanbluse , in dem schlichten, schwarzen Rock keinesw^
übertrieben fein gekleidet , wenn auch schick und modern , dock) -
haftete ihrer ganzen Erscheinung so etwas Vornehmes an , ®
es Ulrich unmöglich schien, den Ton zrr finden , den er ihr
über anzuschlagen sich vorgenourmen hatte . Und nun bw ^
ihm ihre feine , weiße Hand , die so tapfer zugreifen konnte in 1 .
Wirtschaft und darum auch nicht so weich war , wie er 9etrtCt l(i)
Ein verbindliches Lächeln und zu seiner lebhaften Freude h
zugleich etwas von dem früheren Schalk umspielte dabei .
rosenroten Lippen . Mit der altbekannten glockenhellen Stvtzw-,
ries sie aus : „Herzlich willkommen , Herr — Assessor, und ^
meinen Glückwunsch zum bestandenen Examen . Sie sind ö1; .„
. . . . . .vmu-JFschon sehr böse auf mich, daß ich meine Pflichten als
so arg vernachlässigte ?"

„Aber ich bitte , — Fräulein Lottchen Er machte eil*1’
lichtsVerlegenheitspause und fuhr dann zögernd fort , während »v w

Rot in ihre Wangen stieg : „ Sie gestatten doch, daß ick̂ n^ . î
sage , wie ich es von früher gewöhnt bin ? ,Gnädiges ^
würde ja gar so fremd und steif klingen . Ihr Herr Papa
mich gleich beim Vornamen und Du , und Ihre Brüder wo
es auch so. Es hat sich zwar ja sehr viel geändert inzwischen ^

„Ja , das ist richtig !" fiel sie ihm eifrig ins Wort , da
glühende Gesicht hinter der Portiere versteckend, so gut ö st,
„Ich hätte Sie mit Ihrem Vollbart auch nicht wiederettw
Sie sollen sich bei uns ja doch heimisch fühlen , Ulrich , ^
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Sollen wir alles Steife lassen. Und nun besorge ich Ihnen
stwas zu essen und zu trinken. Es tut mir zu leid, daß ich nicht
sicher abkommen konnte."
^ Die letzten Worte hörte er kaum noch, denn schon huschte sie
wieder hinaus , leicht rmd gewandt wie eine Else. Er aber stand
?>it weit aufgerissenen Augen da und starrte die Tür an . Dabei
Wug ihm das Herz so gewaltig, daß er sich vorkam wie als junger
Mdett vor dem Tanzstundenball. Seitdem hatte es nicht so gepocht.

„Ein entzückendes Wesen!" konnte er nur denken, und es
"Urchwogte ihm die Adern wie ein Zauberstrom aus dem Meere
sAendl eher, unergründlicher Seligkeit. „Das also ist Lottchen,
°as kleine, neckische Dmg ! O, mit diesem süßen Geschöpf unter
stnem Dach wohnen, sie als Hausmütterlein für sich sorgen zu
!chen, das muß ja etwas ganz Wonnevolles fein !"

Da waren Werner und die einander so merkwürdig ähnlichen
Avillinge auch schon wieder, die der Vater vorhin hinausgeschickt
Mte, weil er allein mit Ulrich sprechen wollte. Sie fragten und
Wählten unablässig und baten ihn dringend, sie doch auf seinen
^Plan en nächtlichen Streifen mitzunehmen . Heute und morgen
Men sie ja nur noch Ferien.

Lottchen deckte selber den Tisch, mit einer Hast, die ihrem
Zlhigen, besonnenen Wesen sonst ganz fern lag, rannte mit den:
^ablett gegen einen Türpfosten , daß zwei, Gläser klirrend in
Scherben zersprangen und der Tee zur Hälfte verschüttet wurde,
pachte sich darob- heftige Vorwürfe , glühte wie draußen die
Mkelroten Rosen im Garten rmd fühlte sich auf einmal w.eder
!° recht als dummes , unbeholfenes Mädel . Dabei glaubte sie
Girier noch Ulrichs wohltönende Stimme zu hören und in seine
Nften , erstaunten , braunen Augen zu schauen. Der dunkel-
nvnde Vollbart , ach, der hatte sem Gesicht so ganz verändert,

viel männlicher, würdiger gemacht. Was war er überhaupt
*it ein stattlicher Mann geworden ! So etwas Kühnes und doch
? eder Herzensgutes lag in diesen Bücken, d.e sic anschauten, daß
le sich abwenden mußte , so etwas Vertrauenerweckendes sprach
^>s seinem ganzen Wesen. O ja, der Ulrich würde wie ein Sohn

Bruder in dieses Haus ' passen. Man kannte ihn ja schon
^ge, seinen lauteren , ehrenhaften Charakter.

. Gottlob, endlich konnte er etwas zu essen bekommen. Schnell
Ms sie einen Blick in den Spiegel , kühlte ihre heißen Wangen
M dem kalten Metall der Tischglocke, zupfte an der Bluse, strich
sAe blonde Haarsträhne hinter das Ohr und lief dann ins Bureau,
M die Herren zu Tisch zu bitteu . In dem Augenblick bellte Nero
faltig draußen , eine laute , schnarrende Stimme suchte ihn
^ beruhigen und sporenklirrend betrat jemand den Flur . Der
^ »tnant von Thedenhaus war es, Frau von Richtenfelds Bruder.
- „Bleib' zurück, Ulrich", sagte Werner zu diesem, als sie, Lotte
Atzend, hinaustraten , um sich ins Speisezimmer zu begeben,
^er Leutnant hält sich sonst wieder sehr lange auf und es wird
Mts aus der Streise heute abend."
h . Mit tiefem Bückling küßte der Herr ini weißen Sportanzug,
p gelben Gamaschen und blanken Sporen der jungen Dame
le Hand , tat sehr freundschaftlich und gab an , nur gekommen

Sl1 sein, um seine Schwester abzuholen.
^ Lotte wurde noch verwirrter , nötigte ihn in den Salon , kam

zurück, bat Ulrich, tüchtig zuzulangen, schaute ihn so recht
'Mg an mit ihren tiefblauen Augen und verschwand schnell wieder.
- Eine Wolke erschien auf des jungen Forstmanns eben noch
?strahlendem Antlitz. Wie nett wäre es gewesen, wenn sie jetzt
Unfalls hier am Tisch gesessen hätte ! Aber ihr und ihres Vaters
Mtz war leer. Werner besorgte das Nötige, und die Zwillinge
Mn ebenfalls ,das Ihrige.

»Der Leutnant kommt wohl öfter zu euch?" fragte Ulrich.
^ »Er hat sehr langen Erholungsurlaub ", erwiderte der Kadett.
M glaube ein Vierteljahr . Ist ein recht netter Herr , der schon

erlebt hat . War mit in China und diente bei der Echutz-
^ >bpe. Er hält sehr viel von Vater . Wir haben ihn während
^ Herbstferien öfters hier und in der Nähe gesehen. Mit seiner
^iwester , der Baronin , ist Lotte von der Pension her gut be-

Wenn sie nur nicht zu lange bleibest. Dann wird aus der
^eife nichts mehr. Und ist doch so herrliches Wetter heut ."

4, Ulrich schien zerstreut aus einmal . Er überhörte des einen
Gillings Frage und schaute nach der Wand, als zählte er die
stecken der verschiedenen dort hängenden Hirschgeweihe. — Doch
^ junge Baron n hielt sich nicht mehr lange auf, beide Ge-
b Kister verabschiedeten sich bald und gingen, Lottchen noch
>uend — das hörte Ulrich ganz genau —, ja recht bald zum
Mrs zu kommen. Es sei gar so langweilig bei ihnen draußen.

Uetzt saßen Vater und Tochter ebenfalls am Tisch, rmd nun
MM es gemütlich. — Nachher ging es in den Wald. Auch
Me schloß sich an , denn der Abend war gar so verlockend,

tz. Ertappte man auch keinen Wilderer iur Revier , so entdeckte
M doch mit seinen überaus scharsen Augen in nächster Nähe

des von einem jungen Hilfsjäger bewohnten Forsthauses eine
Hasenschlinge, die aus Warschaus Fabrik stammte.

„Höchst merkwürdig !" sagte er, das Ding aufhebend. „Ent¬
weder muß der Beamte , der hier wohnt, selber ein Spitzbube
sein, oder er ist mehr als eine Schlafmütze."

„Beides , beides !" brummte der Oberförster in höchster Er¬
regung. „Ich habe dem Miller schon lange nicht getraut ."

Zu Hause, fanden sie ihn nicht, aber Ulrich nahm sich vor,
ihn am nächsten Tage gehörig zur Rede zu stellen und ihn fortan
scharf zu beobachten.

Wie ausgestorben schien der Wald. Vereinzelt nur hörte man
den Brunstschrei eines Hirsches, sonst lag tiefer Frieden über den
Wipfeln. Den drei Jungens gefiel das gar nicht, sie sehnten den
Zusammenstoß mit Wilderern herbei, lechzten nach einem interes¬
santen Abenteuer.

An einer weiten , vom Mondlicht silbern überfluteten Lich¬
tung sagte Vater Martin dann : „So , Kinder, hier, glaube ich,
müssen swh unsere Wege trennen , wenn wir noch etwas erreichen
wollen. Seht , Julrgens , ihr schlagt das Gestell hier links ein und
schleicht euch vorsichtig durch bis zum Torfmoor , ich gehe mit dir,
Lotte , geradeaus , und Ulrich, du hältst dich hier rechts, parallle
dem Fluß . Treffpunkt : die große Eiche am See . Und Burschen,
haltet den Hund fest an der Leine, rate ich euch! Treibt auch
keinen Unfug mit euren Terzerolen."

Ulrich schaute Vater und Tochter, die sich zunächst in Bewegung
setzten, da der alte Herr nur langsam gehen konnte und Lottchen
als Stütze brauchte, nach, bis sie im Dickicht verschwunden waren.
„Wie ist sie schön! Ein wunderbares Wesen!" sprach er leise vor
sich hin und schritt dann , obgleich seine Augen scharf nach allen
Seiten spähten und semen Ohren auch nicht das leiseste Geräusch
entging, wie ein Träumender dahin. „Und bist du noch nicht ver¬
liebt, dann wirst du es bald sein", sagte er stumm zu sich selber.
Jeden muß dieser Engel ja bezaubern. Aber sie wird gar wählerisch
sein, sie kann es ja sein. Ein reicher Edelmann aus der Gegend,
der Leutnant , der so nett zu ihr tun konnte und so interessant er¬
zählen soll, der wäre vielleicht der rechte Mann für sie —."

Weiter kan er in seinem Grübeln nicht, denn jetzt erblickte er
jenseits des hier mit starker Strömung bergab rauschenden Flusses
eine menschliche Gestalt. Vom Eulennest her kam sie. Ein langer
Mann mit vorgestrecktem Kopf und einer Butte auf dem Rücken
war es. Er schlenkerte mit Armen und Beinen , als hätte er seine
Gliedmaßen nicht recht in der Gewalt . Nun schlug er den Pfad
ein, der längs eines schroff abfallenden Hügels neben dem Fluß hin-
stihrte, der Stadt zu. Plötzlich schien er vom Erdboden verschwun¬
den zu sein. Ulrich vermochte, so sehr er seine Augen auch an¬
strengte, rein gar nichts mehr von ihm zu sehen. Darum verdop¬
pelte er seine Schritte , um sich eilends der Stelle , wo er ihn eben
noch bemerkte, zu nähern , denn der Mensch kam ihm verdächtig vor.
Kauerte dort nicht jemand hinter dem Ginstergestrüpp? Ganz leise
schlich er näher , sich duckend, auf allen Vieren kriechend, ängstlich
jedes Geräusch vermeidend. — Ja , da saß der eigenartige Gesell.

„Nero — Nero — zurück!" schallte es in diesem Augenblick
links von Heller Knabenstimme. Die Jungens hatten also doch den
jetzt laut bellenden Hund losgelassen. — Wie ärgerlich! — Und
nun ein Getrappel , als sprengte Kavallerie durchs Gehölz: da —
voran ein gewaltiger Hirsch, gewiß ein Sechzehn- oder gar Acht¬
zehnender ! Und hinterdrein fünf schwächere Tiere . Im vollsten
Galopp preschten sie an Ulrich vorüber, um kurz vor dem Fluß

. scharf nach rechts zu biegen und in der Tannenschonung zu ver¬
schwinden. Gleich darauf erhob sich die Gestalt hinter dem Ginster¬
busch auch wieder und bewegte sich mit langen Schritten vorwärts.

„Nichtswürdige Racker!" dröhnte des Oberförsters Stimme jetzt
durch die Buchen, daß es echote. Bengels können nicht mal den
Köter festhalten ! Na , wartet nur !" Vielleicht besänftigte Lottchen
ihn noch rechtzeitig, denn als man sich nun bei der Eiche traf , siel
das Donnerwetter , das sich über den Häuptern der drei Burschen,
die eifrigst ihre Unschlud beteuerten und den Zwischenfall lediglich
auf das Reißen der Leine schoben, noch erträglich genug aus . —

„Ja , Hirsche gibt es genug im Revier", sagte Martin dann,
als man gemeinsam heimwärtsschritt. „Ich hüte jedes Exemplar
aber auch wie meinen Augapfel und kann es nicht verwinden,
daß mir vor vier Wochen ein Zwölfender weggeknallt wurde."

(fyottirtumg folgt.)

Die Brücke zur Heimat
Aus den Erinnerungen eines Diplomaten. Von Max Treu.

«Nachdruck verboten .)

arneval in Nizza ! — Wer vergäße ihn , der ihn einmal
. ^ mitgemacht hätte ! Wochenlang buntbewegte Mengen in

den Straßen , Musik, Pfeifen , Singen ringsum , tausend und aber
tausend toll gewordene , ausgelassene Menschen, die jauchzend

li.



332 ■?—♦-

Erbeutetes belgisches Maschinengewehrmit Hundebespannung.

und jubelnd untertauchen in den unversiegbaren Strome des
Vergnügens jener Tage , Konfetti- und Blumenschlachten, kecke
Witzworte herüber und hinüber, himmelhohe Preise in den Ho¬
tels — carne vale ! Jenseits der Promenade des Anglais aber
das leuchtende Meer mit seiner ewigen Schönheit, und auf der
entgegengesetztenSeite im Hintergründe die Seealpen in schwei¬
gender Majestät , zuweilen sich in leichte Wolken hüllend , als

wollten sie all das tolle,
übermütige Treiben in
Straßen und Gassen, in
Restaurants und Ball-
sälcu nicht mehr sehen.
Und über Meer und
Gebirge und Menschen
der strahlende Himmel
des Südens in unver¬
hüllter Schönheit, tags¬
über -in tiefstem Blau
und nachts übersät mit
Millionen Sternen —
wer vergäße das alles?

Es war vor einer Reihe
von Jahren . Wir saßen,
eine kleine Tischgesell-
schaft,imHotel Milliet bei-

Reichsbankdirektor Dr. v. Lumm. einander , und beobachte-
(BUt Text.) Hosphot. H. R o 0 ck. ten durch die großen Spie-

' gelscheiben hindurch das
Treiben in der Rue Alphonse Karr. Es gehörte nicht viel Men¬
schenkenntnis dazu, festzustellen, daß die Menge aus aller Herren
Länder stammte, Franzosen, Amerikaner, Russen, Deutsche —

„Und der Grundsatz der meisten: ubi beus , ibi patria !“ warf
mein Freund,
der Legations¬
rat , mit seiner
scharfen Stim¬
me hin, als ein
Mitglied unse¬
rer kleinen Ta¬
felrunde eine

Bemerkung
über die Jnter-
nationalität des
Publikums ge¬
äußert hatte.
„Ich möchte
wetten, " fuhr
er fort, „es sind
nicht allzu viele
darunter , die
nicht auf der
Stelle bereit
wären , ihre Hei¬
mat aufzuge¬
ben , um über¬
all dorthin zu
gehen , wo ih¬
nen , wie hier,
das Vergnügen Französische Infanterie , zum Angriff vorgehend. Französische Mitrailleuse(beim Lchictzen mit Wasser gc>«"

von allen ! Manch ei¬
ner , der im Auslande
lebt oder leben muß
und den Weg nicht
heimfinden kann, ver¬
gißt sie nie und stirbt
wohl auch au ihr - -

Und während un¬
ser Gespräch über die¬
ses Thema dahinfloß,
war es mir , als stiege
aus dem schlanken
Champagnerkelch vor
mir ein wahres , blas¬
ses Mannesgesicht auf,
eine blutrote Narbe
auf der Stirn , fun¬
kelnde braune Augen
darunter — ich kenne
ihn. Das war einer,
der an der Heimat
starb -

Und während jetzt ,
draußen die Dämmerung niedersank, erzählte ich den Fremde
die Geschichte von einem, der grollend und zürnend das Bau^
land verlassen und der doch die Brücke zur Heimat nicht hich,
sich abgebrochenhatte , so daß sie ihn und sein heißes Herz in er
ster Stunde wieder hinübertrug . .

Der Wafsenlärm des Jahres 1859 war verklungen; Frankreu^
Sardinien und Österreich hatten den Degen in die Scheide J'
steckt, und die gewitterschwüle, nervöse Spannung , welche m .

■ - . . . . ---- - - nneo.

Ein schiefer Turin in Deutschland-
(Mit Text.)

Europa gelegen, begann zu
nervöse Spannung,

verfliegen. ’ Man,  glapbte si

der Pol ist, um den sich alles drehte
Wir stimmten ihm mit der einen oder
andern Einschränkung im wesentlichen zu-
Wußten wir doch aus so manchem ürge^
lichen Aktenstück der Botschasts- und
sandtschaftskanzleiennur allzugut, daß
rade das Publikum der Riviera , das, uw
sich zu amüsieren , dorthin kommt, siw
aber meistens nur dann um sein Vaterland
zu kümmern pflegt, wo der eine oder an¬
dere notgedrungen irgendein Anliegen
die Behörden der Heimat zu richten hat
Man vergißt so schnell heute, und oft, nns
zu oft,  ist gerade die Heimat das, wa-'
am schnellsten vergessen wird.

Nicht von allen ! Nein, wahrlich, niast
__ _ _
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,e lange Reihe von Friedensjahren Vvr sich zu sehen, und so
>̂che heißblütige Natur , die für den Frieden nicht war und sich

dem Donner der Kanonen und dem Klirren der Bajonette
Mnt hatte , suchte nun nach einem andern Wege, um dem
landen Innern Luft zu machen. Das Spiel
Werte in jenen Tagen überall ; zahlreiche Spiel¬
ten , namentlich in den großen Kurorten , zogen

Tie Wirkung deutscher Granaten bei Ramur.

euten das Geld aus

Earl Kitchcner,
Burcnkricgc wohlbekannte englische

'>lg ' wurde nach der englischen Kriegserklä-
i'll,,? Deutschland zum Kriegsminister er-

um das Landheer zu reorganisieren.

der Tasche, und so
manch einer,
dem man eine
große Zukunft

prophezeit
hatte , ging
damals , wie
man zu sagen
pflegt , „um
die Ecke". Auch
Otto von Wer¬
neburg gehör¬
te zu ihnen.
Ein junger Of¬
fizier aus ar-
iner , schlesi¬
scher Adels¬
familie , der
sich in seiner
kleinen rheini¬
schen Garni¬
sonsstadt beim
Einerlei des Frontdienstes
zum Sterben langweilte , fand
es, daß Wiesbaden, Hom¬
burg, gelegentlich auch Spa,
in gar zu verlockender Nähe
lägen , als daß man nicht ein¬
mal hinüberfahren und die
blanken Goldfüchse auf den
grünen Tischen rollen lassen
sollte.

Aber er fand auch das
andere : daß nämlich die Bank
ein „verfluchtes Glück" hatte
und, wie der Magnet das
Eisen, Goldstücke und bunte
Scheine unwiderstehlich an
sich zu ziehen verstand.

Na ja, das war nun mal
io — daran läßt sich nichts
ändern . Aber wozu war denn
die Hoffnung ? Was man
heute verloren hatte , konnte
man das nächstemal zurück¬
gewinnen ; man mußte nur
den Einsatz beharrlich verdop¬
peln. Einmal mußte unfehl¬
bar der große Schlag kommen,

etwas anders , als ihn der gute

mindesten. Es gab denn auch eine lange Unterredung,
bei der sich schließlich, nachdem einige Donnerwetter
des Obersten die Luft gereinigt hatten , zum Erschrecken
deutlich die wenig erfreuliche Tatsache herausstellte, daß
Debet und Kredit durchaus nicht klappen wollten, und
daß zu den: Debet auch mehrere Wechsel gehörten, die
indiskrete Manichäer dem Obersten präsentiert hatten.

Das Ende vour Liede aber war der schlichte Abschied.
Das begriff der junge Mann nicht. Der Abschied—

lumpiger Schulden halber ! Als ob eine reiche Heirat
einen nicht wieder auf die Beine bringen könnte! Lie¬
ber Himmel, wie
vielen war das
schon so gegan¬
gen ! Schulden
über Schulden,
und im letzten
Augenblick ein
reicher Gold¬
fisch, ein nobler
Schwiegerpapa,

der alles bezahlte,
und Unisorru und Zukunft
waren gerettet gewesen!

Warum traf nun ge¬
rade ihn das dunkle Los?

So we¬
nig Wer¬
neburg

eine Ant¬
wort auf
dieseFra-
ge fand,
so wenig
fand er
die Ant¬
wort ans
die an-

Englijchc Jusanterijigiiäu kriegsmäßiger
Ausrnflimg.

Ta es in England eine allgemeine Wehrpflicht nicht
gibt , wird das aktive Heer durch Werbung ergänzt.

dere Frage : Was soll nun werden ? In der Hei¬
mat bleiben? Ein Krämer werden ? Mit Elle
und Bandmaß hinter dem Ladentisch stehen und
jedem alten Weibe, das für einen Dreier Zwirn
kauft, ein freundliches Gesicht machen müssen?
Der junge Mann schreckte, vor dieser Aussicht
keineswegs zurückleben müssen, das war das
eherne Gebot, das sich ihm zur Erfüllung iit den
Weg stellte. Er machte zahlreiche Gänge , schrieb

Abercm kam denn auch.
Iit,, Werneburg sich gedacht hatte . Eines Tages nämlich ließ
^oer Oberst zu sich bestellen — „im Dienstanzug". Man wußte,

°vs zu bedeuten hatte ! Einen gründlichen Rüffel zum

Ein Millionär als Geisel.
(Mit Text .)

zahlreiche
Briese , um
eine Stellung
zu erlangen
— alles ver¬
geblich. Für
einen mit
schlichtem Ab¬
schied entlasse¬
nen Offizier
wollte nie-
mand Ver¬
wendung ha¬
ben. Und mit
so weniger,
als gerade da¬
mals in Preu¬
ßen der große
Militärkonflikt
sich zuzuspitzen
begann , und
das Bürger¬
tum , aufge¬
bracht über
Militär und

Regierung,
nicht ohne ge¬
wisse Scha¬
denfreude ab-
winkte, wenn
ein entgleister Kriegssaiiitätshimdc. (Mit Text.)
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Offizier sich ihm mit irgendwelchen Wünschen nahte . Es fehlte
n >cht an solchen, die das Werneburg sehr deutlich fühlen ließen,
und hatten schon vorher Erbitterung und Groll über das Unrecht,
das ihm seiner Meinung nach durch den schlichten Abschied —,
„lumpiger Schulden halber !" zugefügt worden war , von dem jun¬
gen Mann Besitz ergriffen, so wuchsen diese bei solchen Erfah¬
rungen immer mehr an, bis er eines Tages , wiederum von einem
vergeblichen Wege um Beschäftigung heimkehrend, nuk lautem
Fluch Hut und Stock in die Ecke warf : „Hol der Teufel das Vater¬
land , wenn es mir nichts zu essen geben will !"

In diesem Augenblicke stand in ihm der Entschluß fest, der
Heimat für immer den Rücken zu wenden. Drüben in Nord¬
amerika tobte der Waffenlärm — da wird schon Platz sein für
jemanden, der das Schwert zu führen gelernt hatte !"

Freunde und Bekannte brachten das Geld für die Reise zu¬
sammen. Eines schonen Tages stand Otto von Werneburg auf
dem Dampfer , der ihn zur neuen Welt führen sollte, und als die
grünen Wellen der Nordsee um das Schiff rauschten ilnd weit
hinten in der Ferne die heimatliche Küste versank, tiefer, tiefer,
immer tiefer , zuletzt nur noch einem schmalen, blassen Nebelstreif
vergleichbar, da blickte er still und regungslos in die Richtung,
wo die Heimat verschwunden war , und über seine Lippen -kamendie Worte:

„Leb wohl für immer ! Gutes hast du mir nicht getan !" —
In der Tat , er schien damals 111/t der Heimat für immer ab¬

geschlossen zu haben. Keine Zeile/ kein Gruß gelangte von ihm
hierher, wo doch so mancher weilte, der des frischen,' frohen Ge¬
sellen mit dem treuen Herzen gern und wehmutsvoll .gedachte.
Aber er schrieb nicht; er wollte offenbar für die Heimat ' tot sein.
Erst durch Personen erfuhr man einiges von ihm. Er war in die
Kavallerie der Nordstaaten unter General Stuart eingetreten,
und ein verwegener Reiter und unermüdlich im Sattel , hatte er
bald die Augen des Generals auf sich gezogen. Stuart aber wußte,
ganz besonders in den großen Tagen der Krisis, die damals für
die Nordstaaten angebrochen waren , jede brauchbare Kraft an
sich zu fesseln, und so gehörte Werneburg bald zum Stabe des
Generals und ritt an dessen Seite die glänzenden Attacken, mit,
die in so manchem schon halb verlorenen Treffen die widerwillige
Siegesgöttin aufs neue an die Fahnen der Union fesselten. Wo
es irgendeinen verwegenen Reiterstreich gab, da fehlte der „deutsche
Kapitän" gewiß nicht, und wenn nach schwerem Kampfe auf
einem heißumstrittenen Posten das Sternenbanner aufgezogen
wurde , so hatte er daran sein gut Teil.

So glaubten denn wir, die ivir ihn gekannt hatten , in ihm
einen jener vielen Deutschen zu sehen, die zur politischen und wirt¬
schaftlichen Selbständigkeit der Vereinigten Staaten Arbeit,
Blut und Leben dahingegeben haben.

Aber es sollte anders kommen.
Eines Tages gelangte zu uns die Nachrrcht, daß Otto von

Werneburg in einem Gefechte gefallen sei. Ein fürchterlicher
Hieb über die Stirn habe ihn getroffen, und mit klaffendem
Schädel sei er vom Pferde gesunken.

„Grüßt mir die Heimat !"
Das war das letzte Wort gewesen, welches die Kameraden,

die zum Teil Deutsch verstanden, von seinen zuckenden Lippen
vernommen hatten , und sie hatten sich beeilt, den letzten Gruß
des Sterbenden den Zurückgebliebenen im Vaterland zukommen
zu lassen. Und einige Monate darauf kam auch durch Vermittelung
der amerikanischen und preußischen Behörden die amtliche Be¬
stätigung der Todesnachricht zu uns.

Ärmer Otto Werneburg ! Wenn der große Bruderkrieg da
drüben zu Ende sein ivird, so wird über die Städte , wo du schlum¬
merst , der Pflug gehen , der Farmer wird seine Herden darüber
treiben, in hellen Mondscheinnächten die Rothaut beim Zuge
durch die Jagdgründe auf pfeilgeichwindemRvß darüber lausen —
aber deine Ruhestätte ist versunken und vergessen, deinen Namen
kennt niemand mehr , einer der vielen Deutschen von echtem
Schrot und Korn, die im fremden Lande unbeweint zugrunde

Im Hochsommer des Jahres 1870 arbeitete ich einige Zeit
>m Bundeskanzleramt in Berlin . Spichern , Wörth , Mars la Tour,
Gravelotte waren geschlagen, ein Jubelstnrm flog durch das
ganze deutsche Land vom Haff bis zu den Alpen, und ein großer,
gewaltiger Feiertag voll rauschender Freude , aber - auÄ, voll
tiefen Ernstes schien über das Vaterland gekommen. Nur für uns
arme Bureaumenschen nicht, die ivir, wie -leicht begreiflich, aerade
in lenen tiefbewegten Tageil alle Hände voll zu tun hatten.
Unser Chef, der „Eiserne Kanzler", war mit einem großen Teil
seiner Beamten in Feindesland , und wir Zurückgebliebenen
hatten doppelte uild dreifache Arbeit zu bewältigen . Ich war
daher wenig erbaut , als mir an einem heißen Vormittag gegen
Ende August, der inich unter Akten und Schriftstücken aller Art

begraben fand, der Diener einen Besucher meldete, der mW.!
dringendster Sache zu sprechen wünschte. Natürlich fragte '
irach Namen ,nld- Stand des Fremden . Der Diener zuckte 51l
Achseln uild meinte , die wolle jener nur mir persönlich angebA
Überhaupt scheine daS ein seltsamer Kauz zu fein; er sieht in f

11Uta

Kleidung ziemlich dejekt aus , sei sehr aufgeregt und hätte c>>
fürchterliche Narbe über die ganze Stirn , daß man sich fast
ihm fürchten könne. A

„Der kommt ganz gewiß nicht ohne Grund !" dachte icfijjj
dieser Schilderung, die außerdem meine Neugierde rege ma
und gab den Befehl, den Fremden eintreten zu lassen.

Einen Augenblick später staub er vor mir : eine mächtige
statt, sechs Fuß hoch in den Schuhen, braungebrannt von südM
Sonne , aber mit einem Zlige tiefen Leidens im Antlitz, uild
über der Stirn war die Narbe, offenbar voil einer schweren
wundung herrührend , an der irgendein Stümper von WundZ
seine Kunst ausgelassen haben mochte. Über der ganzen
und in der ganzen Haltung des Mannes lag etwas Ritterli^Vornehmes . das völlia iiberfpftpn Tipft brrfc?pmp *%-
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Vornehmes , das völlig übersehen ließ , daß seine Kleidung
eine mangelhafte und abgetragene war. -»

„Womit kann ich dienen ?" fragte ich, niit einigem
den seltsamen Gast innsternd.

„Kennen Sie mich nicht inehr, Herr Graf ?" klang da "
Gegenfrage. ^ ' ;

Verwundert starrte ich mein Gegenüber ail. Da sehe irf) jjt
erstenmal das Auge, das bisher von buschigen Brauen vel"
wär — ein funkelndes, braunes Auge. -

Verwirrt griff ich mich an die Stirn . m
„Stehen die Toten auf ?" fragte ich. „Oder träume id)-
Ein Lächeln huschte über das ernste Gesicht des Fremden̂ ,
„Es ist kein Traum , Herr Graf : Otto xum Werneburg 1tr

vor Ihnen !" „iik
„Alle guten Geister stehen mir bei — das ist nicht iru’91

Sie sind ja längst tot , Menschenkind!"
„Das sagte man mir auf der Polizei eben auch, Herr

Aber schließlich muß doch ich selbst das am besten wissen!, 1 ; 'in'

°ti
ii»Kl
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ich weiß, daß ich lebe, weiß, daß ich in meinem Vaterlands bist
Jetzt erst kam ich aus meiuem Staunen zu mir . Ich rfI '

ihm die Hand.
Herzlich willkommen im Leben, Herr von Werneburg

Leben und in der Heimat !"
Ich bat ihn, Platz zu nehmen , und nun , da er mir gegenû 'L

und das volle Tageslicht auf seine Züge fiel, erkannte ich
langsam wieder.

„Aber wie ist das alles möglich?" fragte ich. „,jjW
„Es geschehen immer noch Wunder , Herr Graf — man 11

nur an sie glauben !" entgegnete er. - acü'
„Sv sind Sie nicht tot ?" fragte ich wieder, halb im

halb im Ernst. , st
„Ich war es nie !" gab er zurück. „Nicht immer ist ein 9e"

teuer Schädel der Führer zum Jenseits !"
Und lächelnd wies er auf die riesige Narbe au der EtMst
„Aber, mein Gott , ivir haben doch die amtliche Mitten

Ihres Todes erhalten ?"
Wieder lächelte er.

^ „Alle jungen Völker sind ziemlich freigebig niit der 3 nm, jV
Toten ; es kommt ihnen auf ein paar mehr oder weniger niws
Und als ich damals mit gespaltenem Haupte voin Pferde ltl‘

TO
V

die Kameraden alle Zeichen der Agonie an mir wahrnahmest ,,i
spätep keine Spur von mir zutage kanr — hur, da galt ick) ^
eben für tot , und sie glaubten, ihre Pflicht zu erfüllen, >venn. ,̂
es in meine Heimat berichteten. Die Verlustlisten jenes <3r^ .n
Krieges waren , soweit solche aufgestellt ivurden, von
kindlicher Einfalt — die Vermißten wurden fast immer
Toten gerechnet, nnd ich war ein Vermißter !"

Er schwieg einen Augenblick. Sein Auge ruhte eine Vy  ofn"
forschend auf mir . „Ich nehme Ihre Zeit über Gebühr
sprach, Herr Graf !" sagte er dann und wollte sich erhebe»-

Sanft drückte ich ihn wieder in den Sessel nieder . Aie
. „Bleiben Sie , bleiben Sie !" rief ich lebhaft. „Erzähle'm-st

mir , was Sic erlebt haben, und dann sagen Sie mir ohne -
halt, was ich für Sie tun kann!" rf#

„wie sollen mich zum Leben erwecken, Herr Graf !" antw
er lächelnd. , t!)t!

„Na , ich dächte doch, das hätten Sie selbst am besten bcl
Ein Zweifel ist doch nicht mehr möglich!" . . ■jst

„O doch! Die hohe Polizei erklärte nrir soeben, ick) mV""
in den Akten stände es schwarz auf weiß, und als ich dann"' ic">
stellte, daß ich ja doch lebendig vor ihnen stände, entgeh &l.f
mir die weisen Herren, das mache alles nichts, ich sei tot, - jn
Fall , daß ein Toter an die hohe Behörde Wünsche richte,
den Gesetzen und den Paragraphen nicht vorgesehen."

!d
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w 8ch mußte laut lachen.
d>! «Den Humor haben Sie noch nicht verloren, Herr von Werne-

bd'tg !“
d?! „Wenigstens noch nicht ganz !" entgegnete er ernst. „Als ich

cidR durchaus tot sein sollte, erfuhr ich, daß Sie hier beschäftigt
und sofort stand mein Entschluß fest, Sie uni Ihre Ver¬

mittelung zu bitten , Herr
Graf !“

„Von Herzen gern, lie¬
ber Herr von Werneburg!
Sagen Sie mir nur , wa¬
rum es sich handelt , und
welchen Wunsch Sie auf
dem Herzen haben."

Da blitzte es hell auf
in den braunen Augen.

„Welchen Wunsch?" -
rief er. „Welchen Wunsch
in diesen Tagen , da meine
alten Waffenbrüder jen¬
seits der Vogesen sich mit
dem Feinde messen?"

Ich verstand ihn.
„Sie möchten wieder

in die Armee eintreten —“
„Ob ich möchte! Ich

meine, die Stunde sei da,
wo man ein paar gesunde
Arme brauchen könne.
Ich las von ganz schwe¬
ren Verlusten —■in eine

ch!

flf
ml

Wo ist dcr LusUchtsscr?

dielen Lücken möchte ich einspringen !"
^ch sann einen Augenblick nach.'
»Aber als was, Herr von Werneburg?"
»Als Soldat , als Gein.einer, als letzter Trainknecht, wenn's

.. ^ Muß! Aber dabei will ich sein, wenn die heimischen Adler
- A Siege fliegeil! Dariiiir kam ich herüber , darum bin ich, der

wieder lebendig geworden ! Ich hielt's nicht inehr aus da
' Men, als ich von der Mobilmachung laS! Ich wußte noch gar
. s Ms davon, daß ich in der Heimat für tot galt. Denn ich war,
L Mer verwundet und den: Tode nahe, in Gefangenschaft ge-

MU; man schleppte mich nach deiii Süden in ein mörderisches
Mivsklima, und hier bin ich Jahre hindurch, ein fleischloses

tzŴhPe, zwischen Tod und Leben hin und her geschwankt. Hatte
die eine Krankheit verlassen, brach die andere auf mich ein,

ie meiner Bitten , mich in ein anderes , besseres Klima
; "ersetzen, fand Gehör. Und als endlich der Friede geschlossen
lv  fehlten mir die Mittel , iiach dein Norden zil kommen, -
!? " denn auch in Washington Veranlassung, des Toten z
"eii? « o siechte ich hin, ein Jahr um das andere —

(SchUlst folgt .)

— wer
zu ge¬

küßt. Auch wird es nicht gerade unästhetisch aussehen, wenn
die Drähte längs der Wände .auf sauberen Konsolen mit nied¬
lichen Porzellanisolatoren angebracht sind.

In neunundneunzig voir hundert auftretenden Fällen werden
Fehler in der Batterie zu suchen sein. Als Stromerzeuger kommen
nasse und trockene Elemente in Frage . Trockene Elemente sind
wohl noch wenig eingeführt . Mit ihnen hat man zwar wenig
oder gar nichts zu tun . Sie werden einfach durch Verbindung
ihrer beiden Pole mit dem Führungsdraht in den Stroinkreis
eingeschaltet. Versagen jedoch diese Elemente, so stehen wir ihnen
machtlos gegenüber und sind gezwungen, sie durch neue zu er¬
setzen. Anders mit den nassen Elementen . Im allgemeinen
kommen Kohlenelemente zur Verwendung . Ein solches Eleiiient
besteht aus rundem oder viereckigem zylindrischen Glas , Kohlen¬
zylinder und Zinkring oder Zinkstab. Zum Ansetzen verwendet
man abgekochtes Wasser, füllt das Glas bis 1 cm unter den oberen
Rand des Zinkringes und wirft eine kleine Menge Salmiak
hinein. Je nach der Länge des Stromkreises und der Anzahl
und Größe der in Bewegung zu setzenden Wecker stellt man
zwei, drei oder noch mehr Elemente ein.

Tritt jetzt der Fall ein, daß die Klingel nicht anschlägt, so sehen
wir sofort die Batterie nach. Vorerst prüfen wir, ob die Klemmen
der Zuführungsdrähte am Zink- und Kupferpol genügend fest
angezogen sind. Häufig komint es vor, daß die von der Isolier¬
schicht befreiten Enden der Zuführungsdrähte mit Schmutz und
Grünspan überzogen in den Ösen der Klemmen ruhen , so daß
jede metallische Verbindung aufhört und der Strom unterbrochen
ist. Mit einem Messer >vird der Schmutz entfernt und die Klemmen
ivieder angezogen. Nun sehen wir uns die Elemente näher an.
Ist viel Wasser verdunstet, so füllen wir mit abgekochtem Wasser
entsprechend nach und werfen wieder etwas Salmiak dazu.
Hierdurch verstärken wir den Strom . Nun sehen wir uns den
Zinkring oder Zinkstab näher an . Finden wir an der Oberfläche
des Zinkmetalls eine Salzschicht, so ist dies ein Zeichen, daß die
Salmiaklösung ziemlich stark war und ein Teil der Salmiaksalze
sich auskristallisiert und in fester Schicht hier festgesetzt hat . Mit
einem alten Messer befreien wir nun das Zink von diesen Salzen,
da es sonst von der Losung vollständig abgeschlossen wäre. Nach
dieser Prüfung ivird die Schelle meistens wieder in Ordnung sein.

In selteneren Fällen können Störungen noch.in den Druck¬
knöpfen und in den Schellen selbst liegen. Innerhalb des Druck¬
knopfgehäuses wird durch zwei Federn der Strom geschlossen.
Berühren sich beide Federn nicht mehr, so hat sich die hintere
Feder zu stark gegen die Rückwand des Gehäuses gelegt und
muß etwas nach obeil gebogen werden. Bei den Schellen hin¬
wieder können sich auch die Klemmschrauben gelockert haben, es
ist aber auch möglich, daß der Anschlagklöppel zu stark angespannt
ist. Durch eine Stellschraube kann der Klöppel entsprechend
reguliert werden. — Wenn diese Fingerzeige beachtet werden,
so werden wir jahrelang keine fremde Hilfe bei unserem
Hausläutewerk gebrauchen._ g. Fu ch.

Dandhaltung der elektrischen Klingelanlage.
Hersagt mal die Klingelleitung, dann ist guter Rat teuer.

^ Erstens ist es an und für sich sehr unangenehm ; will man
l-" ständig auf der Lauer stehen, dann ist man gezwungen, die

. offen zu lassen, ivas auch ivieder seine Schattenseiten hat.
^Mtens ist man notgedrungen gezwungen, zum Fachmann zu
stzP» , wenn inan nicht selbst Bescheid weiß. Dieser kommt,
C "ine wichtige Denkermiene auf , wirft mit allen möglichen

Unmöglichen, für uns jedoch unverdaulichen Fachausdrücken
k lief) und stellt den an und für sich geringfügigen Fehler als
iiipttge Sache hin, die er sich dann auch last not loast nicht

"pp bezahlen läßt.
krWtt folgendeil möchte ich nun zeigen, ivie man in dieser Sache
K1 lein eigener Helfer in der Not sein kann und keine freinde

benötigt. Zu diesem Zwecke will ich auf die einzelnen

ßÄhren, wo Fehler austreten können. Zunächst haben ivir die
M"Ae. Diese hängen lvir an einem hclleir, uns leicht zu-
kpichen Platze auf , so daß ivir dieselbe jederzeit bequem iiach-
slu können. Diese Batterie wird als Stromerzeuger in einen
stpukreis eingeschaltet. Als Verbindungsmittel in diesem
iMwkreise ivird isolierter Draht verwendet . In denl Kreise
C ferner eingeschaltet die verschiedenen Wecker in: Hauke nebst

gehörigen Druckknöpfen. Bei Umbauten besteht wohl
©8 der Wunsch, im Interesse eines besseren Aussehens die
C” e unter den Verputz zu legen. Praktischer ist es jedoch,
HM die Leitnngsdrähte auf dem Verputz angebracht, werden,

Cl eventuellen Störungen sich ciu Fehler leitcher feststellen

der Klingelanlage näher eingehen und die Möglichkeiten

Line komische Äst.
Aln der Schlacht bei Eylail am 7—8. Februar 1807 kämpften

wegen des Schneegestöbers die Franzosen gegen die verei¬
nigten Preußen und Russen meistens mit dem Bajonnett , die
Angreifenden unter dem Rufe „Avance ! Avance !" oder „Hurra!
Hurra !" je nachdem die Nationalität im Handeln begriffen war.
Die französischen Garden gingen einige Zeit siegreich vor, und-
zwar über eine Anzahl russischer Leichen, da sie bereits mehrere
Bataillone vor sich niedergeworfen gehabt.

Diesem Gemetzel sah ein russischer Brigadegeneral mit der
Überzeugung zu, daß die Reihe auch bald an ihn, der zur Be¬
hauptung eines Postens aufgestellt war , kommen werde. Wie
gedacht, so geschehen. Die Franzosen stürmten vorwärts , gerade
auf ihn los. In dieser Zeit durchritt er die Glieder seiner Bri¬
gade und rief seinen Leuten den sonderbaren Befehl zu : „In
aller Ruhe mit dein Gewehr bei Fuß zu verbleiben und nur
das nachzuahmen, !vas er demnächst beginnen werde."

Als nun die Franzosen nur noch wenige Schritte von seinen
Truppen entfernt waren , indem sie mit gefülltem Bajonnett auf
ihn eindrangen , da erhob der Brigadegeneral unter Zustimmung
seiner nächsten Umgebung ein gräßlich höhnisches, laut brüllendes
Gelächter , in welches sogleich die gesamten Mannschaften der
russischen Brigade mit einstimmten.

So etwas hatten die ältesten Franzosen nicht erlebt, ste stutzten
vor Staunen einige Augenblicke, machten darauf aber kehrt und
eilten von dannen . Dieser Moment wurde nun aber von dev
Russen benutzt, indem sie unmittelbar ans die Fliehenden mit den,
Bajonnett eindrangen , und die Mehrzahl der erwähnten Fran¬
zosen siel als Opfer dieses sonderbaren Vorgangs . T.



Dr. Karl v. Lumm, Geheinter Oberfinanzrat und Mitglied des Reichs¬
bankdirektoriums, ist zur weiteren Vervollständigung des Beamtenstabes
der deutschen Zivilverwaltung in Belgien nach Brüssel berufen worden.
Geheimrat v. Lumm stammt aus Krefeld und steht im Alter von 50 Jah¬
ren. Er ist bereits seit 1886 im Dienst der Reichsbank tätig, zuerst in
Krefeld, von 1887 bis 1892 in Straßburg i. Elf. 1890 promovierte er in
Freibnrg i. Br . als Staatswissenschaftler, und 1892 kam er an die Ber¬
liner Reichshauptbank, 1902 nach Liegnitz, 1903 kam er wieder in das
Berliner Reichsbankdirektorium».

Ei» schiefer Turm in Deutschland. Jedem ist der berühmte schiefe Turm
von Pisa wenigstens dem Namen nach bekannt, aber wenige wissen, daß auch
Deutschland einen schiefen Turm besitzt. Er steht in der Nähe von Bad Ems.

Ein Millionär als Geisel. Ernst Solvay, der lveltbekannte belgische
Millionär, Philanthrop und Großindustrielle, wurde mit Baron Lambert
Rothschild als Geisel gefangen genommen,
weil der Bürgermeister von Brüssel die Be¬
zahlung der Kriegssteuer verweigerte. Sol¬
vay brachte die verlangten 200 Millionen im
Verein mit mehreren reichen Brüsselern auf.

Kriegsjanitatc-Hunde. Das Aufsuchen
von Verwundeten auf dem Schlachtfeld bei
Nacht stellt ungeheure Anforderungen an
die Mannschaften der Sanitätskompagnien.
Trotz unermüdlichen Suchens bietet jedes
Gelände Stellen , wo bewußtlose Verwun¬
dete leicht übersehen werden können. Daher
ist die Verwendung von Sanitätshunden
für die Nachsuche von hoher Bedeutung.
Sie zeigen das Auffinden von Verwundeten
durch Verbellen oder Verweisen an.

gemacht; woher verdiene ich also einen Vorzug? Nimm das Geld
wieder mit ! Fällst du, so fällst du als ehrlicher Mann ." Der Bankier »>»« -

s. - — . ^ * ' ' gijjHwirklich das Geld lvieder mitnehmen. Als er dann in Konkurs geriet, eÄ
Bsranger von der ganzen Summe nur 3000 Franken zurück. £>• ®]|

£ Gemeinnütziges

Allerlei

Schlau. Patient (ärgerlich): „Warum
weckstdumichdenn, ich schliefgradeso schon?"
— Frau : „Ja , es ist neun Uhr , da mußt
du doch dein Schlaspulver einnehmen!"

Eine interessante Zahl. Diese Zahl heißt
142 857. Ob man sie mit 2, 3, 4, 5 oder
6 multipliziert, ' immer ergibt sie dieselben
Ziffern, nur in einer anderen Reihenfolge.

142 867
142 857
142 867
142 857
142 857

= 285 714
428 571
571 428
714 285
857 142.

142 857 x 7 ergibt seltsamerweise die Zahl
999 999; 142 857 x 8 = 1 142 856. Hier läßt
sich durch Addition der ersten Ziffer (1) zur
letzten(6) die Zahl 142 857 wieder Herstellen. “ neu yumauieu imp qa

Ein Riesenfas!. Man würde nicht darauf raten, daß das größte Faß
m der nicht nur altkaiserlichen, sondern wahrhaft fürstbischöflichen Keller¬
welt unter der Residenz in Würzburg von dem Erzbischof Franz Ludwig
yerstammt. Dieser Riese ist zu 660 bayerischen Eimern und 24 Maß geeicht.
Es waren Klagen bei ihm eingelanfen, daß einige, namentlich Hofbeamte,
bei Ablieferung des Besoldungsweins bevorzugt würden. Daher ließ er
das Faß anfertigen, groß genug, daß allen daraus ihr Besoldungswein
gleich verabreicht werden koiinte. Die Inschrift lautet:

Aus alterlegenem Holz wurde endlich ich gemacht,
Durch Vorsicht, Kunst und Fleiß zu dieser Zier gebracht.
Wer trinkt von diesem Wein, den ich ihm werde geben,
Der spreche: Franz Ludwig, der große Fürst, soll leben!
Du aber, der du trinkst, leb' wohl und denk' dabei,
Daß Gott von dieser Gab' der höchste Schöpfer sei. T

Eine neue Einkommensteuer, von der inan sich großen Geivinn ver¬
sprechen dürfte, schlug einst der bekannte englische Satiriker Swift seinen
Zeitgenossen vor. Er ivill die Iveibliche Schönheit besteuert wissen, und
zwar sollte jede Frau ihre Reize selbst einschäpen. T.

Dichter nnd Geld. Wenngleich auch die Dichter den Wert des Geldes
ioohl zu schätzen wissen, so gibt es doch unter ihnen auch solche, die sich aus
dem Gelde gar nichts machen. Zu ihnen zählte Bsranger , der -gefeierte
französische Volksdichter. Einmal erhielt er von dem Verleger seiner „Chan¬
sons" ein Honorar von 30000 Franken. Er nahni das Geld, brachte es zu
einem befreundeten Bankier und bat ihn, es ihm aufzüheben. Der Bankier
nahm auch die Summe an und zahlte dem Dichter regelmäßig die Zinsen.
Nach Jahren kain er aber zu dem Dichter, legte die 30000 Franken auf den
Tisch und sagte: „Hier ist dein Geld; nimm es zurück,-denn ich gebe mein
Geschäft auf und kann es dir nicht länger verzinsen." — Uänt  ml * s«

Bei Brombeeren und Himbeeren sind im Spätherbst die alten
zu entfernen, da nur diesjährige int nächsten Jahre Früchte tragen.
stark treibenden Sorten empfiehlt sich eine Gabe von .Thomasmehl, "
durch besserer Fruchtansatz hervorgerufen wird. -

Gnmmiflutz am Steinobst, besonders Pflaumen, lveist meist auf 4^
Mangel hin. Wo er so stark auftritt , daß selbst die Früchte daran leide»,
starke Kalkung im Winter unbedingt erforderlich. Jede Düngung '
unterbleiben. Größere Gnmmiflnßwunden sind zu durchritzen, und
den, spritze man im Winter öfter mit 4—öprozentigcr KarbolineumE

Praktische Verwertung alter StickcrckO
In so manchen Haushaltungen liegen^
modische Stickereien, wie Kissen, DA
Klingelzüge usw. , an denen unsre
Mütter und Urgroßmütter einen Auf>"2
von Zeit und Mühe verschwendeten, % <:
nützt in irgendeinem Kasten, niemand>J
Freude und wenn nicht sehr sorgfältig LI
wahrt, nur ein Fraß für die Motten. §
denkt man daran , diese mühseligen, Ä-,
in kotit -point ausgeführten Moll- oder ft,
lenstickereien, die nnt ihren blaffen MS
färben so vornehm wirken, als Milieu
Einsatzstreifen für moderne Handarbeit̂ !,
verwerten, was so leicht zu bewerkste^
und wirklich dankbar ist. So ergeben
die gestickten Klingelzüge ganz reizende TW
läufer , Klavierläufer , Wandbchänge
Chaiselongues oder DiplomatenschreibwAj
Schaukelstuhl- oder Truhenkissen. Die0*,j
Fußteppiche, die in mühseliger Wollsb"A
ganze Landgüter, Hühnerhöfe, ParkEZ
Jagden usw. darstellen, kommen— c()̂ V

alsygereinigt, gespannt und geleimt
belins wieder zu Ehren. Kissen werden I,
mer wieder, mit einfarbigen, breiten
rändern vergrößert , schöne Diwan- 1(n
Truhenkissen ergeben. Aus den unmodfs!,,,!
Eckbrett-Lambrequins lassen sich sehr hi>">j.
Kaffeewärmer verfertigen, und aus denV».
zutage so komisch wirkenden gesticktenR^ l
laschen kann nian noch allerhand nette •
sen, Fußbänke usw. arbeiten. Aus den m

in Frankfurt a. M . eingeriickt."

Perlenarbeiten lassen sich. wunderhu
Pompadours ,Handtäschchen, Toiletten'^
Buch- und Albumhüllen, Schreibrnap̂ ,,
decken machen, die sich in einem Biederwe>

zimmer allerliebst ausnehniem Es gehören nur etwas ltberleguug
Geschmack dazu, um aus den, oft recht mißachteten alten Kram pch' !̂ >
und eigenartige Gebrauchsgegenständeanzufertigen, die es wohl vm
teuersten modernen Stickereien aufnehmen können. M-

Palindrom.
Lies vorwärts oder rückwärts mich,
Ein und dasselbe bleibe ich, ' -
Du muftt, willst du mich sehen,
Zum Meercsstrande gehen. Falck.

Problem Nr. 116.
Von Dr . E. P c, [ f o i f ><•

Schwarz.

. . . . uu i.iiyi miijjci ocrzrî cn. — „Wäs liegt Mir ÜN
den Zinsen! entgegenete Bsranger . „Ich verzichte darauf / Bewahre mir
das Geld nur weiter !" Der Freund weigerte sich jedoch und gestand schließ¬
lich, daß er vor dem Bankrott stehe. Meine „reichen Gläubiger" , sagte er '
schließlich, „können ohne Schaden einen Teil ihres Guthabens vcrlieren;
niit dir ist es aber etwas anderes ; es ist dies dein ganzes Vermögen, und
du darfst keinen Centime verlieren." — „Mein lieber Freund, " sagte Bsranger
nun, „du glaubst billig und gerecht zu handeln nnd merkst nicht, daß du
etlvas sehr Tadelnswertes zu begehen beabsichtigst. Alle anderen haben
ebensogut lvie ich i», Vertrauen auf deine Ehrenhaftigkeit Geschäfte mit dir

Kapselrätsel.
Magnesia, Paletot , Elsenborn,

alissoren, Panamerikanismus,
Eibisch, Winchesterbüchse,

- Mineralogie.
In jedem dieser Wörter ist eiu anderes

Wort eingekapselt, z. B . Kordilleren- Iller.
Nachdem diese Wörter richtig gefunden
sind, ergeben deren Anfangsbuchstäben ein'

Fürstentum auf der Balkanhalbinsel.
- - W. -Spang 'enberg . '

^1

Lchachlösungcn:
Nr . 114. 1) D b '2—b S etc.
Nr . 115. 1) r 6 1—e ete.

Richtige Lösungen:
Nr. 101. ' Von Ka rl ' Sch r i e ke r iu ..Vitrf

, chenlaniijz (Fichtelgebirge .)

D E
Weis;.

Matt in 3 Zügen.

Anslösnngen aus voriger Nummer:
Des L o.fl o g ri ph s : .Cello, Celle. — .Des Palindroms: Amor, -̂ Äseli>- .

Des .B i l d e r r ä t s'e l s : Liebe ist wie der ' Tan , sie fällt auf Rosen und •O'

Alle Reditc üorbchalten.

Beraniwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt nnd heranögegi
von Gr ein er & Pfeiffer  in Stuttgart.
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